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A lle R e c h te  Vorbehalten. — F ü r  n ich t v e rla n g te  B e iträg e  k e in e  G ew ähr.

Umbau des Schlosses Mainberg bei Schweinfurt.
Nach P länen des A rchitekten  Prof. Franz R a n k ,  München.

äh ren d  a n  d en  G renzen  M itte leu ropas 
d ie  K rieg sfu rie  des g ro ß en  W elt­
k rieg e s  sen g en d  un d  b ren n en d  so 
m an ch es W e rk  au s  M enschenhand  
u n e rb ittlic h  v e rn ic h te te , e n ts ta n d  in 
d e r zw eiten  H ä lfte  des K rieges im 
H erzen  D eu tsch lan d s  ein a rc h ite k ­
to n isch es  G ebilde, d as  u n b em erk t 

von  d er A u ß en w elt sich  en tw ick e te . D aß  sich  die V er­
än d e ru n g en  n u r au f d a s  In n e re  des a u s  dem  M itte la lte r 
s tam m enden  S ch lo ß g eb äu d es b ezogen , d as  Ä ußere, m it 
A usnahm e e iner neu  h in zu g e fü g ten  v ie rb o g ig en  L ogg ia  
u n d  eines T ü rm chens des u n te re n  V orw erkes, a b e r  vo ll­
s tän d ig  u n b e rü h r t b lieb, m u ß te  w äh ren d  d e r  B auzeit 
dem  die M ainlinie h inab z ieh en d en  W a n d e re r  v e rb o rg en  
b leiben. E r  k o n n te  n ic h t ah n en , w e lch ’ b ed eu ten d e  
W an d lu n g en  im  In n e rn  des w eit in  d en  G rab fe ld g au  
sch au en d en  Schlosses v o r  sich  g eg an g en  w aren .

Schloß M ainberg , v on  d essen  ä u ß e re r  E rsch e in u n g  
A bb. 1, 2 u nd  3 (S. 53) ein  B ild  geben , h a t  e ine w eit 
zu rü ck sch au en d e  w echselvo lle  G esch ich te . D ie fa s t 4 m 
s ta rk e n  M auern  des N o rd w es tflü g e ls  g em ahnen  uns, 
d aß  m itte la lte r lich e  G esch lech te r d ie  v o rh an d en en  
R u in en re s te  e ines s ta rk e n , w ah rsch e in lich  ke ltisch en

B ollw erkes zum  E in- und  A n b au  ih rer W o h n s tä tte n  be­
n ü tz t  haben . D ie herrliche, den  V erk eh r am  M ain be­
h e rrsch en d e  L ag e  m a g  w ohl m an ch en  S tre it  u n d  K am pf 
d er um liegenden  N ach b arn  e rzeu g t h ab en : e ine sichere  
gesch ich tliche  G rund lage  e rh a lten  w ir e rs t du rch  eine 
V e re in b a ru n g  im J a h re  1303. d ie  d ie  „M aienbu rg“ als 
R e ich sb u rg  ersche inen  läß t. A uch  soll der berühm te  
m itte la lte r lich e  N a tu rfo rsc h e r  K o n ra d  v on  M egenberg  
h ie r au f d e r  M aienburg  d as  L ich t d e r  W elt e rb lick t 
haben . In  den  B au ern k rieg en  h a tte  d as  B au w erk  u n te r  
d e ren  E in w irk u n g en  s ta rk  zu le iden . G esch lech t fo lg te  
au f G esch lech t, die e in fluß re ichen  H en n eb erg e r w urden  
d u rch  die G esch lech te r W enkheim  u n d  G rum bach  in  der 
B esitznachfo lge  e rse tz t. D ie F o lg en  des d re iß ig jäh rig en  
K rieges g in g en  am  B au w erk  a u c h  n ic h t spurlos v o r­
ü b e r; e r s t  a ls  in  sp ä te re r  Z eit d as  Schloß in  d en  B esitz 
d e r W ü rzb u rg e r F ü rs tb isch ö fe  kam , g ing  dasse lbe  
sch ö n eren  Z e iten  en tgegen .

A b er au ch  d ieser G lanz erlosch  w ieder: D ie a llg e ­
m eine V e ra rm u n g  D eu tsch lands im  A n fan g  des 19. J a h r ­
h u n d e rts  p rä g te  sich au ch  in d er V erw ah rlo su n g  des 
Schlosses aus, d en n  aus d e r  B eschre ibung  des Schlosses 
d u rch  d en  n euen  B esitze r im  J a h re  1821, den  S chw ein ­
fu r te r  K au fm an n  W ilhelm  S a ttle r , d e r den  riesigen  B au

A bb. 1. G e s a m t b i l d  d e s  S c h l o s s e s  m i t  E i n g a n g  z u m  S c h l o ß h o f .
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sam t G arten  um  die Sum m e von 1800 G ulden e rs te ig e rt 
ha tte , geht hervor, daß  der Z ustand  des G ebäudes de - 
a r t  w ar, daß  vom  ersten  S tock  aus, da wo h eu te  das 
W ohnzim m er sich befindet, ein Baum  sieh den w eg  
d urch  das schadhafte  D ach g eb ah n t h a tte .

D ie schöne, dam als b erühm te  W affensam m lung  des 
Schlosses w urde sp ä te r leider v e rä u ß e r t u nd  w an d erte  
in verschiedene M useen nach B erlin  u nd  M ünchen; auch 
bedeu tende go tische  E in rich tu n g sg eg en stän d e  unc 
sonstige  w ertvo lle  a rch itek ton ische  E inzelheiten  g ingen

Abb. 4 n. 5. G r u n d r i s s e  n a c h  d e m  A u s b a u .

den g leichen  W eg, u nd  als im Ja h re  1916 d er je tz ig e  
B esitzer des Schlosses, G ehe im ra t Sachs, dasse lbe  ü b e r­
nahm , w a r m it A usnahm e eines R en a issancekam ines in 
d er D iele und  ein iger F en ste ru m rah m u n g en  in den  S üd ­
zim m ern von  a rch itek to n isch en  E inzelheiten  n ich ts  m ehr 
vo rh an d en , w as au f die frühere  P ra c h t der A u ss ta ttu n g  
sch ließen  ließ. D urch  den  E in b au  e iner T ap e ten - und  
F a rb en fab rik  u nd  durch  die sp ä te re  U m w andlung  des 
Schlosses in  ein F rem denheim  un d  den d ad u rch  b e ­
d in g ten  E inbau  k le inere r R äum e in R itte rs a a l un d  
Schloßdiele w urde dem  G ebäudeinnern  auch  noch  sein

le tz te r  s c h lo ß a rtig e r  E in d ru c k  genom m en . D aß  d as  
Schloß zu a lle r le tz t a u c h  noch  zu L a z a re ttz w e c k e n  
w äh ren d  des K rieg es  d ien te , soll h ie r  zu r V e rv o lls tä n d i­
g u n g  n och  e rw ä h n t w erden .

Die A ufgabe , d ie  dem  A rc h ite k te n  g e s te ll t  w u rde , 
w a r: u n te r  sch o n en d er B e ib eh a ltu n g  a lle s  noch  V o r­
h an d en en  ein  w ohn liches H eim  zu schaffen , d a s  den 
C h a ra k te r  se in e r ehem a lig en  B estim m ung  w ied er zum 
A u sd ru ck  b ra c h te . V ersch ied en e  T re p p e n  m ußten  
zw ecks p ra k t is c h e r  V e rb in d u n g  d e r be id en  W ohn- 

g e sch o sse  e in g eb a u t, e inze lne  Zwi­
sch en g esch o sse  e in g ezo g en  w erden . 
D ie H a u p trä u m e  des zw eiten  S tockes 
e rfu h ren  e ine  v o lls tän d ig e  E rn eu e ru n g  
m it d e r  M aßgabe, d aß  d e r  S til d e r­
se lben  m ö g lic h s t d en  b e re its  v o rh a n ­
den en  u n d  den  fü r d iese  R äu m e  b e­
s tim m ten  M öbeln  a n g e p a ß t w urde. 
D ad u rch  w u rd e  d e r  A rc h ite k t von 
se lb s t a u f  tra d it io n e lle  S tilfo rm en 
g ew iesen , zu d en en  jah rzeh n te lan g es  
S tu d iu m  ihm  d ie  U n te rla g e n  b o t, w o­
b ei e r a b e r  m o d ern em  K u n stem p fin ­
d en  g le ic h e rz e it R ech n u n g  tragen  
k o n n te . D ie so e n ts ta n d e n e n  G rund­
risse  g eb en  d ie  A b b ild u n g en  4 und 5 
h ie rn eb en  w ied er.

E s  w a r se lb s tv e rs tän d lich , daß 
d ie p ra c h tv o lle  A u ss ich tsse ite  gegen 
S üden  u n d  d a s  n a c h  zw ei S eiten  zu 
lieg en d e  w e ite  M ain ta l d ie  U nterbrin­
g u n g  d e r W ohn- u n d  R ep rä sen ta tio n s­
räu m e  n a c h  d iesen  S e iten  bedingte, 
d aß  d a s  S ch la fz im m er m it anschlie­
ß en d em  B ad, T o ile tte -  u n d  Neben­
zim m er n a c h  O sten  zu  legen  w aren, 
u n d  d aß  die W ir tsc h a fts rä u m e  m it ge­
so n d e rtem  Z u g an g  v o n  d e r  vo rh an ­
d en en  H o fw en d e ltrep p e  au s  begehbar 
g e m a c h t w u rd en . K ü ch e , Speise-, 
K iih lraum , S p ü lk ü ch e  u n d  A nrichte 
w u rd en  in  m ö g lic h s te r N äh e  u n te r  dem 
S peisez im m er a n g e o rd n e t, um  m ittels 
e in e r n eu  a n g e le g te n  T rep p e  und 
e ines S p e isen au fzu g es  d ie  inn ige  V er­
b in d u n g  d e r le tz tg e n a n n te n  R äum e 
m it d en jen ig en  d es  zw e iten  S tockes 
zu erm öglichen .

D er v o r  d ie  H a u p tf ro n t v o rg e ­
schobene A n b au , d e r  im  M itte la lter, 
w ie  a u s  dem  M erian sch en  K upferstich  
zu e rsehen  is t, e inen  re izen d en  zwei- 
g ieb e lig en  H o lz fa c h w e rk b a u  besaß, 
d e r a b e r  im  L au fe  d e r  J a h r e  w ieder 
v e rsc h w u n d e n  is t, le g te  d en  G edanken  
n ah e , in  u n m itte lb a re m  A n sch lu ß  an 
d a s  W o h n zim m er d ie sem  eine , w ie be­
re its  v o re rw ä h n t, g ra z iö se  B ogen­
lo g g ia  v o rz u le g e n  (vgl. A bb . 2). D iese 
von  K u n s tm a le r  R ic h a rd  T h ro ll farb ig  
g e sc h m ü c k te  L o g g i a  b ild e t infolge 
des n a c h  d re i S e iten  e rm ö g lich ten  u n ­
g e h in d e r te n  R u n d b lic k e s  w e it in das 
sch ö n e  fru c h tb a re , w e in b ew ach sen e  
M ain ta l d en  G la n z p u n k t d e s  H auses.

E s w a r W u n sch  des B a u h e rrn , dem  
G eb äu d e-Ä u ß eren  w ie d e r m ö g lich s t 

d ie  au s  dem  v o rg e n a n n te n  M erian sch en  K u p fe rs tic h  e r­
s ich tliche  F o rm  zu g eb en , jed o ch  w u rd e , um  eine  H ä u ­
fung  d e r A u ß en m o tiv e  h in ta n z u h a lte n , m it R ü c k s ic h t 
a u f d ie  b eh e rrsch en d e  W irk u n g  d es  n eu en  L o g g ia -V o r­
b au es  von  dem  W ie d e ra u fb a u  des T ü rm c h e n s  a n  d er 
w estlich en  S ch lo ß eck e  ab g eseh en .

Im  fo lgenden  sind , um  ein  B ild  v o n  d e r  g e sa m te n  
In n e n a u s s ta t tu n g  des S ch losses zu geb en , d ie  E inzel- 
räu m e  u n d  H allen  besch rieb en . W ir  m ü ssen  u n s  le id e r 
d es  R aum es w egen  d a ra u f  b e sc h rä n k e n , n u r  b e i e in ig en  
d e rse lb en  a u c h  d a s  B ild m itsp re c h e n  zu la ssen .
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In fo lg e  V o rh an d en se in s  v e rsch ied en e r, dem  vorh in  
e rw ä h n te n  eh em alig en  V o rb au  an g eh ö rig e r, M auern  in 
S tä rk e n  von  fa s t 2 m m u ß ten  le tz te re  e n tfe rn t w erden , 
um  L ic h t u n d  L u ft dem  zum  M itte lp u n k t des g ese ll­
sch a ftlich en  L ebens im  S chlosse gew o rd en en  R aum , dem 
W o h n z i m m e r ,  zu schaffen . H ier im W ohnzim m er 
so llten  sich  d e r  k ü n s tle r isc h e  E ffe k t u n d  a rc h ite k to n i­
sche  R eize sam m eln , d ab e i d u rf te  a b e r  au ch  d ie  W o h n ­
lich k e it des R au m es n ic h t d a ru n te r  le iden . D en H a u p t­
reiz b ilden  h ie r d ie  ü b e r d e r hohen  b ra u n e n  E ich en ­
tä fe lu n g  v o n  M eister M ath ias S c h i e s t l  b ildge­
sch m ü ck ten  W än d e . Beim  E in tr i t t  in den R aum  fesseln  
d iese das A u g e ; es is t  ein freu n d lich e r E in k lan g  von 
F a rb e n  u n d  F o rm en : S ch ies tl h a t  h ie r ein  B ekenn tn is  
seines re ich en  in n e ren  F ü h len s gegeben , die ihm g e ­
s te llte  A ufgabe , v e rg a n g e n e  Z eiten  des Schlosses au f die 
W än d e  zu  zau b ern , h a t  e r re s tlo s  zu lösen v e rs tan d en . 
D ie eine D a rs te llu n g  ze ig t die B eg rü ß u n g  der ehem ali­
gen  B esitze rin  des S ch losses M arg are te  au s dein H er- 
zogsgesch lec lite  d e r B rau n sch w eig er d u rch  ih ren  B räu ­
tig am , d en  F ü rs te n  v o n  H en n eb erg . D iesem  W an d b ild  
g eg en ü b e r sp rech en  e rn s te re  Z eiten  den  B eschauer des 
S ch losses a n : E s  is t  die Z eit des B au ern k rieg es , -zu d er 
w ü ten d e  B au e rn h o rd en  u n te r  dem  B an n n e r des B und ­
schuhes d a s  S ch loß  b e ren n en  un d  verw ü sten . N eben  
d iesem  k rieg e risch en  M otiv, in . g lü ck lich e r a rc h ite k ­
to n isch e r T re n n u n g , s e tz te  S ch ies tl e ine beschau liche  
M innestim m ung. D er au f M ainberg  e in s t lebende 
D ich te r O tto  v o n  B oden lauben  tr ä g t  se iner A ngebe tenen , 
zu de ren  F ü ß en  sitzend , seine L iebesw eisen  vor.

Ü ber d iesem  h a rm o n isch en  F a rb en zau b e r ü b e r­
sp a n n t e ine lin ea rb ew eg te , m it K uge ln  u n d  S tra h le n ­
bündel g esch m ü ck te , v e rg o ld e te  S tu ck d eck e  den  R aum , 
de ren  G lan z lich te r sich d u rch  e inen  b re iten , b em alten  
u nd  in q u ad ra tisc h e  O rnam en te  a u fg e s te llten  H olzfries 
von  den W än d en  abheben .

D ie G ro ß räu m ig k e it in  T iefe  un d  H öhe g e s ta tte te  
den  E in b au  e ines p o d iu m artig en  Z w ischengeschosses, 
das, vom  H a u p tra u m  d u rch  eine W en d e ltrep p e  e rre ich ­
b ar, im  o b eren  T e il d u rch  ein f ilig ran a rtig  w irk en d es , 
schw ach  v e rg o ld e te s  E ise n g itte r  g ehe im n isvo ll a b g e ­
tr e n n t  is t.

Z um  Z w ecke d e r R au m erw ärm u n g  in  den  Ü ber­

g an g sze iten  w urde  in  jedem  einze lnen  Z im m er noch  ein 
K ache lo fen  au fg es te llt, d e r die W o h n lich k e it des R a u ­
m es e rh ö h t. E in  an  v ie r K e tte n  h än g en d e r, te ilw eise  v e r­
g o ld e te r R e iflü s te r  m it in n e re r, v o n  E n g e ln  g e tra g e n e r  
K a rtu sc h e , fe rn e r e in ige im  S inne d e r  s tre n g e n  A rch i­
te k tu r  g eh a lten e  W an d a rm e  v e rv o lls tän d ig en  die k ü n s t­
lerische  A usschm ückung , die d u rch  in den  oberen  
T e ilen  d e r F e n s te r  an g e b ra c h te  G lasb ilder n ach  E n t­
w ü rfen  des P ro fesso rs  H ag g en m ü lle r, a llego rische  
F ra u e n g e s ta lte n  d a rs te llen d , ih ren  H ö h e p u n k t e rre ich t.

A nsch ließend  an  das Speisezim m er b e fin d e t sich die 
A nrich te , fe rn e r d as  D am en to ile ttez im m er im d ein 
w eite res  G esellschaftszim m er u nd  in d e r F o rtse tz u n g  das 
S c h l a f z i m m e r ,  dessen  E m p ire -A rch itek tu r d u rch  
d ie v o rh an d en en  Möbel v on  vo rn ew eg  b estim m t w ar. 
A uf d e r in W eiß  u n d  G rau  g eh a lten en  g ew ö lb ten  D ecke 
u m g ib t eine A n zah l s te rn a rtig e r  R o se tte n  e inen  v e rg o l­
d e ten  K re is , w e lch e r a ls  M itte lp u n k t d e r  D ecke ein  k le i­
n es s tu c k ie r te s  K u g elgew ö lbe  b ild e t, um  d ie  in d ire k te  
e lek trisch e  B e lich tu n g  des R aum es au fzunehm en . D ie 
scharfe  T ren n u n g  des in  den  R aum  m it e inbezogenen  
T eiles des K o rrid o rs , d e r sich a ls  H a lb k re isb o g en  m it 
z ierlichen  A m o re tten stilleb en  des D ach au er P ro fesso rs  
S tockm ann  au ssp rich t, is t d u rch  A n b rin g u n g  e iner m it 
d ü n n en  M eta llstre ifen  g ez ie rten  M ah ag o n iv erk le id u n g  an  
W an d  u n d  D ecke n och  besonders  b e to n t. D ie v o rh a n ­
denen  tie fen  T ü r- u n d  F en ste rn isch en  e rh ie lten  E m pire- 
s tu c k ie ru n g  in  ebenfalls g ra u g rü n e r  F assung .

W eite rh in  in d er Z im m erfolge g e la n g t m an  zu dem  
von  L ich t ü b e rf lu te te s  B a d  (Abb. 6, S. 52), d as  au ch  
vom  K o rrid o r u n m itte lb a r e rre ich b a r is t. D as ehem alige 
zu r H ä lfte  noch  v o rh an d en e  g o tisch e  G ew ölbe k o n n te  
in fo lge des schm alem  G rund risses le ider n ic h t be ibe­
h a lten  w erd en : an  dessen  S telle  t r a t  ein  K reuzgew ölbe , 
das sich  se itlich  au f m it F lach o rn am en ten  b e leb ten  u nd  
durch  ru n d e  S p iegel u n te rb ro ch en e  Sch ildbögen  gegen  
d ie  W än d e  s tü tz t. Ü ber d er w eißen , d u rch  schw arze  
Q u ad ra te  u n d  G o ldm osaikn ischen  b e leb ten  M arm orver­
k le id u n g en  tre n n t ein F rie s  m it den  D ars te llu n g e n  der 
W ette rze ich en  den  u n te re n  vom  oberen  T eil. In  der 
g le ichen  F a rb en s tim m u n g  w ie die W än d e  is t d er in 
w eiß-schw arze Q u ad ra te  au fg e te ilte  M arm orboden  g e ­
h a lten . N eben  dem  v ie len  W eiß  des k le inen  R au m es

Carl
m 16. Jan u a r d. J . erlöste ein sanfter Tod den A rchi­
tek ten  Prof. Carl Z a a r  von langem, schwerem Leiden. 
Mit ihm schied w ieder einer der Kollegen, die in 

der ersten  H älfte der 70er Jah re  des v. Jah rh . in Berlin 
Fuß faßten  und dann in der damals m ächtig  aufstrebenden 
B erliner B autätigkeit m it in der vorderen  Reihe der jungen 
A rchitektengeneration  standen. N am entlich in dem sich 
dam als entw ickelnden K unstgew erbe fand seine in dieser 
R ichtung besonders ausgeprägte Begabung sofort ein 
reiches und w eites Feld, ehe die w üste und ziellose Jagd  
nach „etw as A nderem “ und „Überladenem“ sich breit­
m achte; schon als er im V erein m it Paul K öhler — wer 
k en n t ihn noch, diesen schöpferischen, reichbegnadeten, 
früh  dahingegangenen K ollegen —  an der Spitze des 
Zeichensaales bei Ende & Böckm ann stand. Diese damals 
sich s ta rk  ausw irkende Begabung brachte es m it sich, daß 
er nach einer S tudienreise durch Italien, zu der ihm die 
M ittel durch Zuerkennung des Schinkelpreises zuteil wurden, 
als Lehrer für ornam entales Zeichnen und Entw erfen für 
den A bendunterricht an die Schule des Berliner K unst­
gew erbem useum s berufen wurde und dann 26 Jah re  lang, 
bis 1907, m it beispiellosem E rfolg dort sein außerordent­
liches L ehrta len t ausübte. Zur Z aar’sehen O rnam entklasse 
drängten  sich, je länger je mehr, die Schüler, da er neben 
seiner hervorragenden Zeichenkunst und Phantasie es wie 
W enige verstand , auf die Ind iv idualitä t seiner Schüler e in ­
zugehen und deren G edankengang zu fördern. Im Zeichen­
saal von Ende & Böckm ann konnte sich seine Begabung 
für dekorative Innenausbildung besonders an der damals 
Aufsehen erregenden A usgestaltung des Café Bauer, U nter 
den Linden, Ecke Friedrichstraße, betätigen. Die ganze 
D etaillierung der Räum e zeigte dort die v irtuose Behand­
lung des in tarsierten  O rnam ents und der übrigen Details, 
die seinerzeit ebenso Aufsehen erregten  wie die Aus­
schm ückung der W andfelder durch A. v. W erner und Chri­
stian  W illberg. Auch bei den schon dam als einsetzenden 
E rw eiterungsbauten  im Zoologischen G arten durch Ende

Zaar f .
& Böckmann w ar er m it an der A rbeit, ohne zu ahnen, daß 
er berufen sein würde, später do rt selbständig über ein 
Jah rzehn t lang die w eiteren Bauten dieses Institu tes durch­
zuführen bzw. veralte te  völlig um zugestalten. Bei allen 
Bauten der F irm a Ende & Böckmann in dam aliger Zeit 
w ar er beteiligt — zu den letz ten  gehörte die Loge Royal 
Y ork in der D orotheenstraße und das Ethnologische Mu­
seum — und w ar lange Jah re  m it Paul K öhler u. a. Endes 
A ssistent an der Bauakademie, später an der Technischen 
Hochschule, in dessen K olleg für das Entw erfen öffent­
licher Gebäude. Im Jah re  1882 verband er sich m it seinem 
Freund v o n  H o l s t  und begründete m it diesem ein 
A telier für A rchitektur und Bauausführungen. Im damals 
entstehenden T iergarten- bzw. B ellevueviertel bau ten  sie 
dann in der Lessing- und in der K lopstockstraße eine 
Anzahl W ohn- und M iethäuser und führten  als größten 
B auauftrag in Gem einschaft m it M artens nach Zaars E n t­
w ürfen das G rand Hotel A lexanderplatz aus. Noch zur 
Zeit seiner T ätigkeit, bei Ende & Böckm ann gew ann er 
im A rchitektenverein fas t jede M onatskonkurrenz, an der 
er sich beteiligte, und deren vorzügliche D arstellung 
immer bew undert wurde. Im Jah re  1887 tr a t  sein F reund  
von H olst in eine G rundstücks- und B augesellschaft als 
D irektor ein und so verband er sich m it seinem Freund 
R. V a h 1, m it dem er jahrelang  bei Ende & Böckm ann 
zusammen gearbeite t h a tte  und der schon die B auten  der 
F irm a von H olst & Zaar baugeschäftlich leitete. Eine reiche 
B autätigkeit setzte dam it ein und in vielen W ettbew erben 
w urde die junge Firm a, deren künstlerische Seele Zaar 
w ar, preisgekrönt. Selbstlos und fördernd räum te  V ahl 
seinem Sozius Alles aus dem V/ege. was diesem in seinem 
künstlerischen Schaffen unbequem w urde. Auf Grund 
solcher Siege baute die Firm a u. a. 1899 das R athaus zu 
Stolp i. P., das R ealgym nasium  in G runewald 1901, die do r­
tige Gemeindeschule 1904. In den W ettbew erben für die 
R athäuser in C harlo ttenburg  und auch für W ilm ersdorf

(Fortsetzung S. 54)
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hebt sich das T iefro t einer d ickbauchigen , zu einem  B e­
leuch tungskö rpe r um gew andelten  und  in schm iedeiserne 
F assu n g  g eb rach te  W achskerze  energ isch  ab. A n­

w ohl W än d e  w ie D ecke d u rc h  tie fe  F a rb en n u an cen  g e­
kenn ze ich n e t sind , is t  h ie r d er R aum  au f d ie  F a rb en  
g rün  und  w eiß  ab g estim m t. L ö st in uns schon der Be-

Abb. 6. B a d e z i m m e r . Abb. 8. V e r b i n d u n g s g a n g .

Abb. 7. J  a g d z i m m e r.
Abb. 12. D a m e i u i m m e r .

sch ließend  an das d u rch  seine s tren g e  A rch itek tu r e rn s t g riff des eh rsam en  W e id w e rk s  d a s  H e ite r -F rö h lic h e  au s
A h h ^  « ? ,e,S7 v 7 ' e r , f-°lgi  das ?  a  g  d 2 im  m e r  so la g  es n ahe , sich in d iesem  R au m e  a n  d ie  p ck e ln d e n

(Abb. 7, s. o.). W ah ren d  in dem  e rs te ren  R aum e so- K unstfo rm en  des R o k o k o s  anzulehnen je E e r^ K u n s t
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p eriode . d ie  fü r u n se re  h eu tig e  A n sch au u n g  in  a llen  
K n n s tb e tä tig u n g e n  des ö ffen tlich en  L ebens sow ohl, wie 
in d e r M ode u n d  d e re n  E in w irk u n g  au f d ie  T ra c h te n  
eine  n ich t le ich t m eh r e rre ich b a re  H öhe erk lom m en  
h a tte . D ieser h e ite r-frö h lich e  E in sch lag  so llte  in d en  v on  
den  M alern  Jo s e f  E r la c h e r  u n d  F ra n z  R in g e r g e fe r tig te n  
K le in  ja g d b ild e rn  d e r  g o ld u m ra h m te n  H olzfü llungen  
zum  A u sd ru c k  k om m en : M anch lu s tig e r  ja g d lic h e r E in ­
fa ll ist h ier n eb en  zopfigen  D a rs te llu n g en  au s  dem  G e­
b ie t d e r ja g d b a re n  S äu g e tie r-  u n d  V ogelw elt fe s t­
g eh a lte n . E in e  v o rsp rin g e n d e  obere  H o idkeh le . d ie  
d u rch  B ild h au e r H einz S eh ies tls  hum orvo lle  figü rliche  
D a rs te llu n g e n  a u s  dem  Ja g d le b e n  u n d  d u rch  e n t­
sp rech en d en  G ew eihz ie ra t u n te rb ro ch en  is t. d ien t d er 
A u fs te llu n g  v o n  a lte n  K rü g en  u nd  Z innhum pen . E in ­
g eb au te . m it B le ifassung  a u f  g e te ilte  S ch rän k e  erm ög­
lich en  e ine  zw eckd ien liche  A u sn ü tzu n g  d er g rü n fa rb ig en  
V erk le id u n g .

Ü ber d iesem  h a rm o n isch e n  D u rch e in an d e r von 
F a rb e n k lä n g e n  u n d  k ü n s tle r isc h e n  G ed an k en  in  d e r

n eb en  d e r  Z en tra lh e izu n g  ein g rü n -w e iß e r zop figer 
K ache lo fen  und  au ß erd em  e in  in die h in te re  E ck e  ein- 
g e b ra c h te s  o ffenes C hem inée, dessen  e isen b lan k e , von  
B ild h au er L u k as  m it zopfigen  O rnam en ten  schm ück t - 
R a u e h k u tte  e inen  freu n d lich en  K o n tra s t zu dem  d ie -  
um gehenden , vc n P ro fe sso r L o h r m it  J a g d b ild e rn  n ach  
A rt d e r D e lf te rp la tte n  w eiß -b lau  g eze ich n e ten  K ache l- 
p la t te n  b ilde t.

E in  im  G ru n d riß  o v a le r, a n  dem  v o rh a n d e n  g e ­
w esenen  E n te rz u g  au fg eh än g t i ' - u eh tu n g ^ k ö rp e r. in  

38 Li seitlichem  M itte lp u n k t zw ei au s  M- s tn rS  sß s 
H and  stam m ende  z ierliche Ja g d f ig ü re h e n  g  s ta t s ind , 
bezw eck t d ie  k ü n stle risch e  B eleu ch tu n g  d ie -es  fröhlich  
stim m enden  R aum es.

D ie Z w eckbestim m ung  d e sse lb en  a ls  J a g d ra u m  ist 
schon  im V erb in d n n g sg an g  A bb. S. S. 52 d u rch  d a ­
von  B ild h au er L u k as  g efo rm te  D oppelh irsch re lief ü b e r 
d er E in g a n g s tü r  a n g ed eu te t. D er le tz te  p ru n k v o lle  
J a g d z u g  des F ü rs tb ischo fs  von  Seinsheim , d e n  d ie se r im 
J a h re  1777. v o n  W ü rzb u rg  kom m end , in  seinem  J a g d -

A bb. 2. S c h l o ß g a r t e n .  A l a i n s e i t e  d e s  S c h l o s s e s .

H o lzv erk le id u n g  w irk t d ie  d a rü b e rlieg en d e  m it o v a len  
S p iegeln  u n d  rh y th m isch  a n g e b ra c h te n  H irsch - u nd  R eh­
g ew e ih en  g e sc h m ü c k te , w eiße  W an d fläch e  m it o b e re r 
w ellig  b ew eg te r, g rü n e r  E in faß lin ie  zu sam m enfassend  
u n d  v e re in h e itlich en d . A uch  h ie r d ie n t fü r d ie  B eheizung

Abb. 3. S e h lo ß h o f . A lte r  Z u s ta n d .

schlosse M ainberg  a b g e h a lte n  h a tte , n ach d em  
S ch w e in fu rte r  M a g is tra t ihm  zu E h ren  a u f  dem  g ro ß en  
M ark tp la tze  zu S ch w ein fu rt e in  F re ß -  un d  S au fge lage  
a b g e h a lte n  h a tte , ist d u rc h  d e n  M ak r F e rd in a n d  1  ag 
im  G lasb ilde  fe s tg e h a lte n  w orden . —  S chluß  fo lg t.

D as Ende des alten  Café Bauer Unter den Linden in Berlin.
n diesen Tagen verschw indet eine alte  Ber­
liner G asts tä tte  von ihrer a lten  Stelle I n te r  
den Linden bei der F riedrichstraße, die im 
V erkehr der Berliner w ie in dem der Frem den 
stets eine bevorzugte Rolle gespielt hat. Das 
„ C a f é  B a u e r "  zieht vorübergehend in das 

der Berliner H otel-Betriebsgesellschafc gehörige Zentral- 
Hotel. um nach einiger Zeit in dem E ckhaus tV ilhelm straße- 
U nter den  Linden eine neue bleibende S tä tte  zu finden. E in 
S tück des a lten  kaiserlichen Berlin, das Viel von d er neuen 
G eschichte D eutschlands gesehen hat. löst sich dam it aus 
dem K ranz der a lten  E rinnerungen des w erdenden neuen 
Reiches. Es ist vom heutigen S tandpunkt der E ntw icklung 
aus b em erk en sw er t, was die im Ja h re  1877 erschienene 
e rs te  Auflage von „Berlin und seine B auten" über die d a ­
m aligen Berliner G asts tä tten  dieser Art sagt. Am Schluß

des A bschnittes -R estau ra tionen" wird noch -k u rz"  der 
K affeehäuser und Konditoreien gedacht und au-geführt: 
K igm türJm  K affeehäuser, w ie sie in  anderen  L ändern  eped 

schon im deutschen Soden eine -11 große Rolle s p  
in  Berlin nicht vorhanden, auch nie vorhanden gewesen. 
Alan genießt den K affee in K onditoreien, die es in großer 
Zahl iribt. die aber durchw eg nur kleine und unbedeutende 
L okalitä ten  aufweisen. Selbst die altrenom m ierten K on­
ditoreien von K ranzier. Jo s ty . S tehely & C ö . bieten nichts, 
was sich auch nur annähernd mit den Kaffee! ä u -- ra  einer 
italienischen M ittelstadt vergleichen ließe. — In jüngster 
Zeit sind, wohl aus .Anlaß der W iener A usstellung. A e r­
suche mit der A kklim atisation sogenannter W iener Cafe- 
gem acht w orden: ihre Zahl ist jedoch noch zu gering  und 
ihre Größe und E inrichtung steht noch zu sehr gegen ihre 
O riginale zurück, als daß sich zur Zeit schon viel von
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ihnen sagen ließe.“ Das sollte sich bald ändern als j la th u s  
B a u e r t  ein unternehmender österreichischer Geschäfts 
mann, gleich in der ersten Zeit der Begründung des neuen 
Reiches den geschäftlichen Aufschwung benutzte, um 18.8 
in Berlin das Café Bauer und neben diesem in anderen deut­
schen Städten zahlreiche ähnliche Unternehmungen zu Be­
gründen. Das „Grand Café C entral“ in einem von 
Scliwatlo 1869—70 erbauten Hause „Zur F lora in der 
Jerusalem er Straße und das W iener Cafe in der m den 
ersten Jahren  nach Begründung des Reiches erotfneten 
Passage gingen ein. Aber das Café Bauer mit seinem tur 
die damalige Zeit unerhörten Glanz sollte alles schlagen, 
was vor ihm war und in der ersten Zeit nach ihm k^m. 
Es war die Veranlassung, daß sich das W iener Cafe in 
Berlin von nun an siegreich durchsetzte. Die Räume en t­
standen nach dem Entwurf der A rchitekten E n d e  & 
B ö c k m a n n  und zeigten in glücklichster W eise die Ein­
führung des italienischen Innenraumes in die junge Reichs­
hauptstadt. Mit bewunderungswürdiger K unst verstanden 
es die Architekten, den Umbau eines älteren Gebäudes mit 
gegebenen Stockwerkshöhen so zu leiten, daß sich künst­
lerisch erträgliche Räume in Länge, Breite und Höhe er­
gaben. Die Anlage erstreckte sich auf zwei Stockwerke, 
auf das von der Straße unm ittelbar zugängliche Erdgeschoß 
und auf das ebenfalls von außen durch einen geraden 
Treppenlauf zugängliche Obergeschoß. Der große Raum 
im Erdgeschoß zeigte in seinem vorderen Teil eine reiche 
italienische K assettendecke, während der hintere Teil in 
das Obergeschoß durchging, das durch Spiegelglas-Wan- 
dungen von dem durchgehenden Hohlraum abgeschlossen 
war. Durch die Spiegelscheiben wurde eine A rt Umgang 
um den Lichthof geschaffen, der den hinteren Teil des E rd ­
geschoßsaales erhellen sollte. W ar in dieser Anordnung 
etwas für Berlin Neues und Eigenartiges geschaffen, so 
sollte das auch in bezug auf die M aterialverwendung der 
Fall sein. Die W ände waren mit Paneelen aus schwarzge­
beiztem Holz und mit Füllungen aus schön geflammtem 
amerikanischen Ahorn belegt. Die Schäfte der Eisen­
säulen, die um den Lichthof herum das Obergeschoß 
trugen, w aren mit gebeizte m Messing belegt und die K ap i­
telle eigenartig gebildet. Hierzu stimmten die Beleuchtungs­
körper in reicher Bildung, die durch irisierende Glasschalen 
ein farbiges Licht in den Räumen verbreiteten. Vor allem 
aber w ar diese Schöpfung der Berliner Schule der ersten 
K aiserzeit ausgezeichnet durch die W andgemälde des Erd- 
und die des Obergeschosses. Im Erdgeschoß hatte  Anton 
v o n  W e r n e r  Szenen aus dem römischen Leben d a r­
gestellt, die in ihrer sonnigen H eiterkeit und in ihren fest­

lichen Farbentönen die Räum e nicht nur in glänzendster 
W eise schm ückten, sondern sie auch in ihrer W irkung er­
weiterten. Die großen W andgem älde, die neun große und 
zwei kleine Felder des Saales im Erdgeschoß schm ückten, 
stellten den R ingkam pf, das G astm ahl, Szenen aus dem 
Leben der schönen röm ischen Jugend  und dem behäbigen 
röm ischen A lter dar und atm eten in leuchtender Land­
schaft die fruchtbare Sonne Italiens und den Geist des 
röm ischen Epikureertum es. In  allen Tönen wurde hier das 
Leben dargestellt und in allen Beziehungen sollte es zu­
rückw irken auf die genießerische, aus der ganzen W elt zu­
sam m enström ende Menge, die zu Füßen dieser D arstel­
lungen die reiche Muße eines goldenen Zeitalters verlebte. 
Diese Frühw erke des Meisters gehören zu den besten seiner 
ganzen Lebensarbeit und sind von ihm im Ja h r  1912 mit 
eigener Hand einer um fassenden W iederherstellung un ter­
zogen worden. Es ist im m erhin fraglich, ob man wünschen 
soll, daß sie in einem neuen „Café B auer“ w ieder ihre Stelle 
finden, da der T abakrauch  und die anderen A usdünstungen 
eines K affeelokales ihnen stark  zusetzen. W ir glauben, 
man w ürde einst froh sein, diese Frühw erke eines zu Leb­
zeiten vielbekäm pften, aber mehr und mehr anerkannten 
großen Meisters einst in ein B erliner Museum retten  zu 
können. Dasselbe is t der Fall m it den W andgem älden, die 
Prof. Aug. H ä r t e l  in den oberen R äum en des Café Bauer 
geschaffen hatte. Hier w aren es griechische Landschaften 
mit sinnvoll belebtem Spiel, die die W ände schm ückten und 
für manchen stillen T räum er eine w illkomm ene Augenweide 
waren. Auch sie w aren vortreffliche Leistungen, die ein 
anderes Schicksal verdienen w ürden, als in dem lebhaften 
Treiben eines W elt-Cafés einst einen rühm losen Unter­
gang zu finden, ganz abgesehen davon, daß es nicht leicht 
sein würde, für alle diese Gemälde w ieder die entspre­
chenden Flächen zu schaffen. Soll in naher Zukunft ein 
neues Café Bauer erstehen, was im In teresse des ■welt- 
städtischen V erkehrs der R eichshaup tstad t dringend zu 
wünschen w äre, dann betraue m an einen tüchtigen, reifen 
K ünstler mit ge läu terter P hantasie  m it dem E ntw urf und 
lasse ihn sich die K ünstler aussuchen, die er zu seiner Mit­
arbeit für w ürdig hält. Das Café Bauer des d ritten  Jah r­
zehntes des zw anzigsten Jah rhunderts  sollte keine Gal­
vanisierung, sondern eine N euschöpfung mit demselben 
Geiste und mit derselben W irkung sein, wie sie das Café 
Bauer der siebziger Jah re  des 19. Jah rhunderts  war. Die 
Berliner K unst ist heute w ie dam als in der Lage, für die 
epikureische Menge aus allen W elten eine vornehm e Ge­
nußstätte  zu schaffen, zu der sie sich im m er w ieder hin­
gezogen fühlen wird. Die Gemälde W erners und H ärtels

wurde sie preisgekrönt. Aber schon im Jahre 1901 hatte  
der Sieg im W ettbewerb für das Verwaltungsgebäude und 
das H auptportal des Zoologischen Gartens in Berlin, bei dem 
Zaars Grundgedanke und sein m eisterhaft von ihm dar­
gestelltes Schaubild ohne weiteres durchschlugen und Auf­
sehen erregten, die D urchführung einer Reihe von Bauten 
für dieses Institu t in die W ege geleitet, denn die D urch­
führung des genannten Bauplanes hielt oder übertraf, was 
der Entw urf versprach. Bis zum Jah re  1912 entstanden 
so nach Zaars Plänen, von Vahl m eisterhaft konstruktiv  
durchgearbeitet, eine Reihe origineller Schauhäuser exoti­
schen Stils, in denen sich Zaars Phantasie auf Grund ein­
gehendster Studien so rech t ausleben konnte. Die neue 
große Orchestertribüne und das Aquarium, dessen Inneres 
Zaars Meisterhand zeigt, w ährend für das Äußere Hem­
mungen zu überwinden waren, die dessen Aufbau hinter 
dem einheitlichen Aufbau des V erwaltungsgebäudes zu­
rückstehen lassen, w aren wohl die letzten größeren Arbeiten 
für das Institu t, dessen Direktor, Geheimrat Heck, im 
Verein m it Zaar und in vorzüglicher Zusammenarbeit diese 
R eorganisation der Schaubauten des Zoo durchgeführt, 
und der seinen A rchitekten herzliche D ankbarkeit bis 
übers Grab hinaus ausgesprochen hat.

W ährend aller dieser Jah re  war Zaar auf seinen vielen 
Reisen unermüdlich tä tig  und schuf einen kaum überseh­
baren Stoß von architektonischen und landschaftlichen 
Reiseskizzen, deren Ausstellung von Zeit zu Zeit im Archi­
tekten- und im K ünstlerverein mit größtem Interesse v er­
folgt wurde. Eine ganz besondere Serie entstand, als der 
russische Großkaufm ann Saradjef 1900 Zaar aufforderte 
nach Tiflis zu kommen, um ihm die Pläne für ein vor­
nehmes W ohnhaus nach Besichtigung der Ö rtlichkeit aus­
zuarbeiten. Von dieser Reise, die auch durch die Krim 
und über den K aukasus, auf der Rückreise auch über K on­
stantinopel führte, brachte der fleißige Mann einen Stoß 
interessantester Skizzen von Groß- und K leinarchitektur 
und Landschaft mit nach Hause, w ährend Vahl, dessen v er­
dienstliches W irken als V orsitzender des Bundes der Bau- 
Maurer- und Zimmermeister Berlins immer mehr in Er-
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scheinung tra t, zu H ause die B auten w eiter förderte. 1913 
tra ten  bei Zaar dann K rankheitserscheinungen auf, die ihn 
veranlaßten, sich aus der F irm a zurückzuziehen. Aber 
auch dann ruh te  sein rastloser G eist nicht. Ein Schloßbau 
für Schlesien, für den er die um fangreichen P läne ganz 
allein durcharbeitete und detaillierte, ließ seine A rbeits­
k raft w ieder aufflam men; schon w aren W erksteine und 
Modelle bestellt und zum Teil hergestellt, als der sich all­
mählich unglücklich gestaltende K rieg diese große Hoff­
nung zum Scheitern brachte. Doch unerm üdlich saß er 
am Zeichentisch und aquarellierte noch seine landschaft­
lichen Skizzen oder kom ponierte irgendw elche K leinig­
keiten, bis nach und nach die K räfte  immer schw ächer 
w urden und S tift und Pinsel seiner H and entfielen. ,-o erlosch 
ein unerm üdlich schaffendes, schier rastloses Künstler!* ben.

Geboren w urde Carl Z aar zu K öln a. Rh. am  17. März 
1849 als m ittelster von drei B rüdern. Den älteren . Heinrich 
Zaar, t  1904, den jungen, A ugust Zaar, f  1912, zog eben­
falls die B aukunst in ihre K reise. N am entlich der ältere 
Bruder war im Berliner A rchitekten-V erein ein geachteter, 
beam teter Kollege, doch w ar auch der jüngere B ruder ein 
begabter A rchitekt. Ihr V ater übte in K öln a. Rh. eine 
um fassende ärztliche P raxis aus; er w ar m it Vincenz 
Statz, dem A rchitekten am K ölner Dombau, und P eter 
Reichensperger befreundet. Nach A bsolvierung einer der 
höheren Schulen Kölns lern te er zunächst als M aurer und 
tr a t dann als Eleve bei R aschdorf ein. S päter arbeite te  er 
bei I erd. Luthm er und H ubert S tier, u. a. auch bei den ja 
nicht sehr erfreulichen und trockenen  W iederherstellungs- 
arbeiten am Lim burger Dom — vor oder nach Besuch der 
Berliner B auakadem ie — bevor er in das A telier Ende 
& Bockmann ein trat,

Ein echter R heinländer, w ar er sanges- und w einfroh 
und voll rheinischen Humors zu g u te r Stunde; doch nahm
M iiW n io W=e ? e r  nic1^  le ic h t  u n d  k o n n te e in e nMißerfolg schw er verw inden. Nun ru h t er auch aus auf
dem kleinen Friedhof in N eubabelsberg-K lein-G lienieke

O t t t a -  5ei” er ihm lm Tode H. S e e 1 i n g.
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W ohnstraße verbreitert sich, kurz vor der Einm ündung in 
die L andstraße, einseitig nach rechts und verbindet beide 
in w eicherer Form. In  dieser G estaltung liegt gew isser­
maßen eine stärkere  E inladung, in die W ohnstraße einzu­
biegen. Zugleich w endet sich das rechte Doppelhaus etw as 
der L andstraße zu, so daß das Bild etwas vom starren 
System  abw eicht und eine kleine lebendige Bewegung er­
hält. Die Einm ündung der W ohnstraße in  die L andstraße 
sieht schon bei diesen geringen V ariationen ganz anders 
aus als im Falle A und wird innerhalb der Siedelung eine 
angenehm e A bwechselung erreichen.

In Skizze C tr it t nun das rechtsgelegene D oppelhaus
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Der A usgangspunkt ist w iederum  eine Siedelung auf 
ebenem Gelände, wobei eine Anzahl W ohnstraßen von 
Nord nach Süd das Gebiet in gleichen S treifen teilen und 
die V erkehrsstraßen  m iteinander verbinden.

Das N ächstliegende wird es in einem solchen Falle 
sein, geradenw egs die 3 m breite W ohnstraße in die V er­
kehrsstraße einm ünden zu lassen und sie in gleicher W eise 
bis dahin von den W ohnhäusern zu begleiten. D ieser Fall 
w ird veranschaulich t in der Skizze A. Die H äuschen, als 
Reihen- oder D oppelhäuser, verfolgen keinen ausge­
sprochenen ästhetischen  Zweck oder Gedanken, und e r­
geben im Bild nur das nüchterne Them a wieder, indem

9. Februar 1924.

a b e r  mögen ihren P latz an  einer S tä tte  finden, wo sie noch 
komm enden G eschlechtern Genuß bereiten und einst zeigen 
können, wie das junge neue Reich sich anschickte, seine

K ulturbahn sich zu bauen. An dieser breiten Straße war 
das alte  Café Bauer, das Stelldichein der Journalisten , 
Schriftsteller und Diplomaten, kein geringer Baustein. — 

 — — A. H. —
Städtebauliche Variationen.

Von Professor Alphons S c h n e e g a n s  in D resden.
einen G edankengängen über städtebauliche 
V ariationen (vgl. „Deutsch. Bauztg.“ 1923, 
S. 280) m öchte ich heute ähnliche B etrach­
tungen  zu einem anderen  Them a folgen 
lassen. W ährend es sich damals um A us­
w eichstellen bei 3 m breiten  W ohnstraßen 

einer Siedlung handelte, denke ich heute an den Anfang 
der W ohnstraße selbst, also an die Art. wie die E in­
mündung in die V erkehrsstraße ausgestalte t werden kann.

sie ausgesprochen allein der W ohnstraße sich zuwenden 
und m it ihr aufhören, wo diese ebenfalls ihr Ende erreicht.

W ürde jede Einm ündung so gesta lte t werden, so wäre 
eine E införm igkeit die sichere Folge, die erm üdend und 
auch langw eilig w irken müßte, und so wird es gegeben 
sein, sie in dieser Form wohl in der Mehrzahl zu belassen, 
aber doch hier und da in V ariationen zu diesem Thema 
der städtebaulichen G estaltung Leben zu geben.

Als erste kleine Abweichung diene die Skizze B. Die
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zurück so daß eine platzartige G estaltung die E in­
mündung der W ohnstraße in d ie  E a iid s tra R e  vernn tel 
Der V orgarten bleibt bestehen und wird an b e i d e n  Ecken 
massiv ausgestaltet zu einem kleinen Sitzplatz. Zur 
Stärkung dieses Gedankens sind noch zwei ß a u m e ^ s T o r -  
wächter angelegt, die auch ihrerseits die Aufgabe u b e i 
nehmen, das Plätzchen in ruhiger Weise abzuschließen. 
A uf dem S ch au b ild  zu Skizze 0  sind diese Bäume weg­
gelassen, da sie zuviel verdecken und somit verschleiern 
müßten, wie die W erte in Massen zu einander stehen.

Es wäre auch irrig, wollte man sich in solchen D ar­
stellungen ganz auf die Bedingungen der Photographie 
stützen. Um eine Gestaltung dem Geiste naher- 
zubringen, kann die Photographie me voll genügen, denn 
in dem Augenblicke, wo wir von einem Bau oder einer 
baulichen Anlage sprechen, sehen wir sofort den Gegen­
stand von rechts, von links, von vorn u n d  hinten in 
unserm Geiste aufleben. Nehmen wir nur ein Beispiel: im 
Augenblick, wo ich das Berliner Schloß erwähne, seben 
wir Alle den Gegenstand vom Lustgarten, vom Schloß­
platz aus, von der B urgstraße und von der Schloßfreiheit 
her, dasi Eosander’sche Portal sehen wir von der Nähe, und 
unser Geist führt uns schon in das Innere des Gebäudes. 
Es ist ein A btasten des Gegenstandes nach allen 
Richtungen. Dasselbe ist bei unserm kleinen Bilde der Fall. 
Die Phantasie des Beschauers wird es ergänzen müssen

und durch die V orstellung betasten  und vervollständigen. 
Eine w eitere E ntw ick lung  zeigt Skizze D.

Die beiden D oppelhäuser rechts und links der Ein­
mündung w enden ih r Gesicht offen dem Plätzchen zu, 
indem sie m it ihrem  Giebel zu ihm stehen. Um diesen 
Gedanken noch s tä rker zu betonen, rücken sie über den 
V orgarten unm ittelbar an den Platz heran und nehmen da­
durch ak tiven  A nteil an der Beherrschung der Anlage. 
Auch hier sind die beiden im Lageplan erscheinenden 
Bäume, die als architek ton ische W erte zu betrachten sind, 
im Schaubild fortgelassen.

Aus diesen drei V ariationen zu dem Thema der 
Skizze A geht hervor, wie mit den einfachsten Mitteln 
einer zu großen N üchternheit entgegengetreten werden 
kann. Es ist bei solchen Problem en zweckmäßig, von 
A rchitekturm itteln  soweit wie irgend möglich abzusehen 
und nur im R ahm en des Städtebaues, in der Veränderung 
der W erte der Massen, vorzusehen.

Diese G edankengänge, die ich gestreift habe, möchte 
ich als D etaillierungen des Lageplanes bezeichnen, die 
ebenso notw endig sind, wie die Detaillierung von Form­
gebungen, will m an der Anlage Bewegung und lebendigen 
Geist verleihen. Sie sind aber, ebenso wie das Detail der 
Form nicht nur V ergrößerungen des G egenstandes im 
Maßstab, sondern sorgfältig  abgew ogene Ausarbeitungen 
und A usreifungen der vorliegenden Aufgabe. —

Die W iederherstellung des M ünsterplatzes in U lm .
Von Dipl. Ing. E. L  W e h n  e r ,  D üsseldorf.

estatten  Sie mir, zu Ihren interessanten Aus­
führungen in Nr. 95/97, Jh rg . 1923, über die 
Domfreiheit in Ulm einige G edanken m itzu­
teilen. Die psychischen und nationalen Ge­
sichtspunkte sind von Ihnen in feinsinniger

____________ W eise beleuchtet worden. Die B edeutung der
Frage ist zweifellos hervorragend in jeder Beziehung, sie geht 
über örtliche Behandlung hinaus, sie ist eine deutsche An­
gelegenheit. Es ist mit. großer Freude zu begrüßen, daß 
sich die Ulmer Fach- und Laienkreise zu dem Entschluß 
aufgerafft haben, den jetzigen unglückseligen Zustand des 
Domplatzes zu beseitigen.

Es drängen sich nun drei Lösungen auf. Die eine ist 
diejenige, die sich auf den alten, unter den seinerzeit herr­
schenden Anschauungen, entfernten Zustand stützt, in mehr 
oder weniger starker Anlehnung an den alten S tadtplan 
mit dem malerischen Moment, wie es die alte B arfüßer­
kirche m it den A nbauten bietet. Die zweite Lösung geht 
von diesem überlieferten Motiv ab und sucht eigene, 
moderne Wege, die dritte  sucht beide zu vereinen.

Als moderne Lösung wäre beispielsweise der Vorschlag 
bei Unwin (Grundlagen des Städtebaus, Ausgabe 1910, 
S. 126) anzusehen, wobei eine Art geschlossener Vorhof 
vorgesehen ist, der die ganze Dom front faßt, den übrig 
bleibenden Dreieckzwickel gegen die Langenstraße mit 
einem W inkelbau ausfüllend. Ich halte diese Lösung in 
der Achse des Turmes für einen mehr barocken, dem Bau­
w erk nicht gleichgestim mten Gedanken. Bei der enormen 
Höhenentwicklung des Turmes würde dieser Vorhof m aß­
stäblich nicht aufzukommen verm ögen und daher seine 
W irkung vollkommen verfehlen. Der Geist der gotischen 
Dome verlangt das aufw ärts gelenkte Auge, und dazu ge­
hören eben die engen Gassen, in denen der Blick von 
selbst auf das rein vertikal empfundene Turmm otiv em­
porgezwungen wird. Die eng .aneinander geschobenen 
Straßenwandungen bilden den notw endigen Rahmen für 
diesen Sehvorgang. Das h indert natürlich nicht, daß vor
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dem Dommassiv selbst ein P latz entsteh t. D ieser h a t aber 
nicht die Aufgabe des Ü berschauens der D omanlage, er ist 
ein Platz wie andere auch, wobei nur die unteren  W an­
dungen des Domes m itsprechen. Sollte ein derartiger Platz 
den Turm  zu erfassen gestatten , so m üßte er in Abmes­
sungen eines T ruppenübungsplatzes gehalten  sein. Die 
photographische Aufnahme des Domes einschließlich des 
Turmes ist nur von weitem S tandpunkt auf den Dächern 
der westlichen W ohnhäuser möglich. Das sag t genug.

W as is t nun die Lösung? Also H eranschieben der Bau­
blöcke an den Dom soweit, daß ein m äßig großer Platz vor 
diesem übrig bleibt, groß genug, um in ein G leichgewichts­
verhältnis zu den unteren  P artien  der D om front einzu­
treten. E r ha t nicht den Zweck, die D om front nebst Turm 
nach der H öhenausdehnung aufzufangen. H ierfür können 
nur S traßenschächte in F rage kommen, ähnlich w ie das in 
S traßburg  der Fall ist. D ort schafft die F luch t der K räm er­
straße den Sehschacht auf das M ünster, ein Blick, wie er 
ein zweites Mal in deutschen Landen, ja  vielleicht in der 
W elt, n ich t mehr anzutreffen ist,

Aus diesem G edanken heraus ergibt sich etw a der in 
beigefügter Skizze I (links) w iedergegebene Vorschlag. 
Der Domplatz A ist geräum ig genug: in ihn is t einbezogen 
die N ordw and m it den dort befindlichen B auten ; die neue 
A chsialstraße a  schafft die erforderliche V erengung des 
G esichtsfeldes für den Turm . An der N ordostecke is t die 
Lücke geschlossen w orden wie ehedem. Im Süden ist eine 
zw eite G esichtsfeld-V erengung, die hier von noch erheb­
licherer Bedeutung ist, da der A ugenabstand ein noch g rö­
ßerer ist. Der Holzmarkt. B is t dadurch ebenfalls etwas 
eingezogen w orden, was ihm zu sta tten  kom m t. Die E in­
friedigung des ehem aligen Friedhofes is t durch ein drei­
geschossiges Haus zu ersetzen, das sich organisch  an das 
voihandene kckhaus anschließt. W ill man nun  einen 
d iitten  1 latz ( haben, unabhängig  vom D om platz, zu dem 
aber der Turm  über die D ächer des neuen B aublocks h in­
einragt, so kann  dies nach V orschlag II erfolgen.

No. 11/12.



* B A U W I R T S C H A F T S  - U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

U m gestaltung und Erweiterung des preußischen Fluchtliniengesetzes.
ür die A usgestaltung von  Bebauungsplänen 
bildet heu te  in  Preußen noch das sog. 
„ F 1 u  c h 1 1 i n i e n g e s e t z“ vom 2. Ju li 1875 
„betr. die A n l e g u n g  u n d  V e r ä n d e ­
r u n g  v o n  S t r a ß e n  u n d  P l ä t z e n  
i n  S t ä d t e n  u n d  l ä n d l i c h e n  0  r t - 
die w esentliche Grundlage. Es regelt das V er­

fahren bei der F estsetzung  von Straßen und Baufluchtlinien; 
legt die W irkung der Festsetzung  von S traßen und Bau­
fluchtlinien fest; gibt den Gemeinden das Recht, auf Grund 
besonderer O rtssta tu te  die E rrichtung von .W ohngebäuden 
an noch nich t für den A usbau fertig  gestellten O rtsstraßen 
zu versagen; regelt die Entschädigungsfrage, ferner die 
K ostenverteilung bei Anlage, bezw. V erlängerung von 
S traßen usw.; bestim m t die S tellung des Gesetzes zu an ­
deren, ihm entgegenstehenden Gesetzen und dergl. und be­
stim mt schließlich die Instanzen, die m it der A usführung 
des Gesetzes b e trau t sind. Am 28. Mai 1876 sind dann 
V o r s c h r i f t e n  f ü r  d i e  A u f s t e l l u n g  v o n  
F l u c h t l i n i e n -  u n d  B e b a u u n g s p l ä n e n  gegeben, 
die im Jah re  1906 noch durch w eitere Bestimm ungen er­
gänzt worden sind.

In neuerer Zeit sind dann noch eine Reihe von Bestim­
mungen ergangen, die das Siedlungs- und W ohnungswesen 
betreffen, die m it dem Fluchtliniengesetz in engerem Zu­
sam menhang stehen.

Das preuß. W o h l f a h r t s m i n i s t e r i u m ,  in dessen 
R essort diese F ragen fallen, is t nun im vorigen Jah re  mit 
G rundzügen hervorgetreten , die ein Gesetz zur Aufstellung 
und D urchführung von Siedlungs- und Bebauungsplänen 
(Fluchtlinienplänen) vorbereiten  sollen. D ieser Entw urf ist 
breiteren In teressentenkreisen  zur Äußerung zugegangen. 
Soweit uns deren S tellungnahm e bekannt geworden ist, 
geht sie dahin, daß, wenn m an je tz t die Gesetzgebung in 
T ätigkeit tre ten  lassen will, auch gleich etw as Ganzes ge­
schaffen w erden müsse, daß die V orschläge nicht umfassend 
genug sind, daß sie vielm ehr zu einem eigentlichen S täd te­
baugesetz erw eitert w erden sollten.

W ir beabsichtigen, eine R eihe von Einzeläußerungen zu 
dieser F rage zu veröffentlichen und geben daher nach­
stehend, um den Lesern einen R ückgriff auf den G esetzent­
wurf zu ermöglichen, die „G rundzüge“ in ihren wichtigsten 
Punkten (z. T. w örtlich, sow eit in K lamm ern gesetzt, ab­
gekürzt) wieder. Die Schriftleitung.

G r u n d z ü g e  f ü r  d i e  A u f s t e l l u n g  e i n e s  G e ­
s e t z e s  z u r  A u f s t e l l u n g  u n d  D u r c h f ü h r u n g

v o n  S i e d l u n g s  - u n d  B e b a u u n g s p l ä n e n  
(F 1 u c h 1 1 i n i e n p 1 ä n e n).

A b s c h n i t t  I. B e h ö r d e n  u n d  V e r f a h r e n .
§ 1. Die städtebauliche E ntw icklung der Gemeinden 

soll auf Grund von S iedlungsplänen und Bebauungsplänen 
erfolgen.

S i e d l u n g s p l ä n e  bezwecken, ein Bild davon zu 
geben, wie sich die E rschließung einer Feldm ark f ü r  d i e  
B e f r i e d i g u n g  d e s  B e s i e d l u n g s b e d ü r f n i s s e s  
voraussichtlich vollziehen wird. Sie sind überall dort auf­
zustellen, wo a u ß e r h a l b  d e r  g e s c h l o s s e n e n  
O r t s l a g e  g e s i e d e l t  w e r d e n  s o l l ,  wo sich ferner 
insbesondere die N otw endigkeit zur Schaffung von V er­
kehrsflächen oder zur Schaffung von Freiflächen als E r­
holungsstätten  der B evölkerung oder zur Schaffung beson­
derer F abrikbezirke herausstellt.

Soll ein Gelände der Bebauung erschlossen werden, 
bedarf es der A ufstellung eines Bebauungsplanes. Auch für 
bereits bebaute G elände können Bebauungspläne aufgestellt 
werden. B ebauungspläne sollen nur d o rt aufgestellt werden, 
wo m it dem alsbaldigen Beginn der B ebauung zu rechnen 
ist. Sind durch B rand oder andere Ereignisse ganze O rts­
teile ze rs tö rt w orden und sollen diese w ieder aufgebaut 
werden, ist fü r sie unverzüglich ein neuer Bebauungsplan 
aufzustellen.

§ 2. In  Siedlungsplänen sind die Flächen, die dem 
W ohnen, der Industrie , dem Bergbau, dem Handel, dem 
V erkehr und der E rholung dienen sollen, erkennbar zu 
machen. Ferner sind die D urchgangs- und A usfallstraßen, 
die V erkehrsbänder (G eländestreifen, die V erkehrsm ittel 
jeder A rt, insbesondere E isenbahnen, K leinbahnen oder 
K raftw agen, dienen sollen) und die Freiflächen aufzunehm en.

9. Februar 1924.

Endlich soll aus ihm die A bstufung der Bauweise in den 
W ohnflächen (Bauzonenplan) ersichtlich sein.

ln  die Siedlungspläne, die für S tadtkreise oder von 
Siedlungsverbänden (§ 8) aufgestellt werden, können Grund­
flächen, die bisher land- oder forstw irtschaftlich genutzt 
werden, durch Ausweisung als N utzgrundfläche aufgenom ­
men werden.

§ 3. D urch Bebauungspläne wird die Festsetzung von 
F luchtlinien geregelt (siehe § 4). F luchtlinien können fest­
gesetzt w erden für: 1. Straßen, 2. Plätze, 3. V erkehrs­
bänder (§ 2, Abs. 2), 4. Wege, die besonderen Zwecken 
dienen sollen (Zugangswege, V erbindungswege, W irtschafts­
wege, Uferwege, W anderw ege u. dergl.). 5. Freiflächen 
(hierzu gehören: P ark- und G artenanlagen, Spiel- und Sport­
plätze, Flughäfen, K leingartenland).

Die Festsetzung von F luchtlinien erfolgt für die A n­
legung oder V eränderung der unter 1—5 genannten Flächen 
oder einzelner ihrer Teile. Sie muß eine genaue Bezeich­
nung der davon betroffenen G rundstücke und G rundstücks­
teile und eine Bestimmung der Höhenlage und der beabsich­
tig ten  E ntw ässerung der unter 1—5 genannten Flächen 
enthalten.

§ 4. Es sind zu unterscheiden B aufluchtlinien und 
Straßenfluchtlinien (Freiflächengrenzen).

Baufluchtlinien sind diejenigen Linien, bis zu welchen 
auf dem B augrundstück nach der öffentlichen V erkehrs­
fläche zu gebaut w erden darf. S traßenfluchtlinien (Frei­
flächengrenze) sind diejenigen Linien, die die Grenze zwi­
schen den Flächen der öffentlichen und der p rivaten  
N utzung bilden sollen.

Zu einer S traße im Sinne dieses Gesetzes gehören die 
befestigten F lächen (Straßendam m und Bürgersteig) und die 
zwischen ihnen oder den Straßenfluchtlinien befindlichen, 
der öffentlichen B enutzung dienenden Grünflächen, ein­
schließlich der in ihnen liegenden Prom enadenwege.

In der Regel sollen Baufluchtlinien und S traßenflucht­
linien (Freiflächengrenzen) zusammenfallen. Ausnahmen 
sind insbesondere im Gebiete der offenen Bauweise zulässig.

Die zwischen den Baufluchtlinien und den S traßen­
fluchtlinien (Freiflächengrenzen) liegenden Flächen sind 
V orgärten  im Sinne dieses Gesetzes.

§ 5. Bei der Festsetzung der F luchtlinien is t auf das 
W ohnungsbedürfnis, auf die A nforderungen der F euer­
sicherheit, des zu erw artenden öffentlichen V erkehrs und 
der Gesundheit, auf zw eckentsprechende Entw ässerung, auf 
die Lage und E ntw icklung des Ortes oder O rtsteiles, end­
lich auch darauf B edacht zu nehmen, daß eine V erunstal­
tung der Straßen und Plätze, sowie des Orts- und Land­
schaftsbildes n ich t eintritt.

Im In teresse des gesunden W ohnens ist darauf zu sehen, 
daß in ausgiebiger Zahl und Größe Freiflächen, insbeson­
dere G artenanlagen, Spiel- und Erholungspiätze, K leingärten 
vorhanden sind, daß die Möglichkeit gegeben ist, an geeig­
neter Stelle K irchen, Schul- und andere öffentliche Bauten 
zu errichten, d a ß  d i e  B a u b l ö c k e  f ü r  W o h n ­
z w e c k e  a n g e m e s s e n e  i n n e r e  F r e i f l ä c h e n  
e r h a l t e n  k ö n n e n  und daß Straßen von verschiedener 
Breite, entsprechend dem verschiedenartigen  W ohnungs­
bedürfnisse, geschaffen werden.

§ 6 .  D i e  A u f s t e l l u n g  v o n  S i e d l u n g s ­
p l ä n e n  i s t  A u f g a b e  d e s  G e m e i n d e v o r s t a n ­
d e s ,  i n  G u t s b e z i r k e n  d e s  G u t s v o r s t a n d e s .

Die Festsetzung  von  F luchtlinien sowie eine Ergänzung, 
Ä nderung oder Aufhebung von F luchtlinien erfolgt durch 
den G em eindevorstand im E inverständnis mit der Gemeinde­
vertretung , in G utsbezirken nach A nhörung des G utsvor­
standes durch die Ortspolizeibehörde. (Durch Ortsgesetz 
kann  die Festsetzung  auch besonderen Organen übertragen 
werden.)

Die Zustimm ung der O rtspolizeibehörde darf nur v e r­
sag t werden, w enn die von ihr w ahrzunehm enden polizei­
lichen R ücksichten oder ein hervorgetretenes Bedürfnis nach 
K lein- oder M ittelwohnungen die V ersagung fordern. So­
w eit die Zustimm ung w egen eines hervorgetretenen B edürf­
nisses nach Klein- oder M ittelwohnungen versagt wird, be­
darf es des E inverständnisses der K om m unalaufsichts­
behörde. (Berufung an die höhere Instanz: K reisausschuß, 
in  S tad tk reisen  der B ezirksausschuß, möglich.)
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§  7. K a n n  e in  S ie d lu n g sp la n  o d e r  e in  B e b a u u n g sp h m  
o lin e  H in z u n a h m e , o d e r  o h n e  B e rü c k s ic h tig !!  „  
n a c h b a r te n  G e m e in d e g e b ie te s  o d e r  G u t s b e z i r k s g e b i e t e ^ ^  
b e so n d e re  m it R ü c k s ic h t  a u f  d ie  B o d e n - u n d  «
V e rh ä ltn isse  u n d  d e re n  g e w e rb lic h e  A u s n u tz u n g , ode 
Be- u n d  E n tw ä s s e ru n g s v e rh ä ltm s se , o d e r  n a c h  H age 
v o rh a n d e n e n  g e w e rb lic h e n  N ie d e r la s s u n g e n  o d e r  d e r  v o r ­
h a n d e n e n  o d e r  g e p la n te n  V e rk e h rs v e rb in d u n g e n , 
g a n z e n  E n tw ic k lu n g  d e s  B e z irk s  n ic h t  sa c h g e m ä ß  a u  - 
g e s te l lt  w e rd e n , so k a n n  d e r  R e g ie ru n g s p rä s id e n t d ie  b e te i­
lig te n  G e m ein d en  u n d  G u tsb e z irk e  a u f fo rd e rn , b m iien  e in e r  
v o n  ihm  zu b e s tim m e n d e n  F r is t  e in en  g e m e in sc h a ftlic h e n  
S ie d lu n g s- u n d  B e b a u u n g sp la n  a u fz u s te lle n . _  . ,

K o m m t e in  so lc h e r  P la n  b in n e n  d e r  g e s te l lte n  t r i s t  
n ic h t  z u s ta n d e , o d e r  e n ts te h e n  b e i se in e r  D u rc h fü h ru n g  zw i­
s c h e n  d e n  B e te ilig te n  S tre it ig k e ite n , k ö n n e n  d ie  B e te ilig te n  
z u r  g e m e in sc h a f tlic h e n  F e s ts e tz u n g  o d e r  D u rc h fü h ru n g  v o n  
S ied lu n g s-  u n d  B e b a u u n g sp lä n e n  zu  e in em  S ie d lu n g sv e r -  
b a n d e  v e rb u n d e n  w erd en . Ü b er d ie  B ild u n g  des_ S ied lu n g s-  
v e rb a n d e s  b e sc h lie ß t d e r  K re is a u s s c h u ß , b e i B e te ilig u n g  v o n  
S tä d te n  d e r  B e z irk s a u ss c h u ß . A uf d ie  S ie d lu n g sv e rb ä n d e  
fin d en  d ie  B e s tim m u n g e n  d e r  §§  6 ff. d e s  Z w e c k v e rb a n d s ­
g e se tz e s  v o m  19. J u l i  1911 A n w e n d u n g .

§ 8. E rg ib t  s ic h  z u m  A u s g l e i c h  w i c h t i g e r  
ö f f e n t l i c h e r  u n d  p r i v a t e r  B e l a n g e  d ie  ¡Not­
w e n d ig k e it  z u r  A u fs te llu n g  v o n  S ie d lu n g s-  o d e r  B e b a u u n g s ­
p lä n e n  fü r  w e ite re  G e b ie te  a ls  zw ei b e n a c h b a r te  G e m e in d e ­
g e b ie te , k ö n n e n  d ie  sä m tlic h e n  in  d ie sem  G e b ie te  l ie g e n d e n  
G e m ein d en  u n d  G u tsb e z irk e , so w e it n ic h t  d u rc h  U m - u n d  
E in g e m e in d u n g e n  A b h ilfe  g e sc h a f fe n  w ird , zu  e in em  S ied - 
lungsverbande z u sa m m e n g e sc h lo sse n  w e rd e n .

A u f  d i e s e  S i e d l u n g s v e r b ä n d e  f i n d e n  d i e  
B e s t i m m u n g e n  d e r  § §  6 ff.  d e s  Z w e c k v e r ­
b a n d s g e s e t z e s  v o m  19. J u l i  1911 ( G e s e t z -  
s a m m l .  S. 115) in Verbindung m it den §§ 3—15 des Ge­
setzes betreffend V erbandsordnung für den Siedlungsver­
band Ruhrkohlenbezirk Essen, vom 5. Mai 1920, Anwendung. 
(Mit gewissen Einschränkungen.)

Über den Zusammenschluß der Gemeinden und Guts­
bezirke zu einem Siedlungsverbande und über seine R echts­
verhältnisse beschließt der Bezirksausschuß, wenn die Ge­
biete jedoch in verschiedenen Regierungsbezirken liegen, 
der Provinzialrat, wenn sie in verschiedenen Provinzen 
liegen, das Staatsm inisterium.

§ 9. Änderungen von Fluchtlinien, die nach § 7 und 
§ 8 zustande gekommen sind, können nur m it Genehmigung 
der Verbands Organe vorgenommen werden.

Die Siedlungs- und Bebauungspläne, die sich über Ge­
biete zweier oder m ehrerer Gemeinden oder Gutsbezirke 
erstrecken, bedürfen an Stelle der ortspolizeilichen Zustim­
mung der Zustimmung der Regierungspräsidenten, solche, 
die sich über die Grenzen eines Regierungsbezirks hinaus 
erstrecken, der Zustimmung des Ministers für Volks­
wohlfahrt. (Berufung an Bezirksausschuß bzw . S taats­
ministerium zulässig.)

Die Kosten für die Aufstellung eines Planes sind anteil­
mäßig auf die beteiligten Gemeinde- und Gutsbezirke um­
zulegen. (Im Streitfälle Entscheidung durch Bezirksaus­
schuß, der vom Minister für Volks Wohlfahrt bestimmt 
wird, falls verschiedene Rg.-Bezirke in Frage kommen.

§ 10. Die zur Zustimmung berufenen Polizeibehörden 
(§ 6, Abs. 2, § 9, Abs. 2) haben dafür zu sorgen, daß die 
Staats- und Gemeindebehörden, deren Belange durch die 
Planfestsetzung betroffen werden, insbesondere auch die 
Nachbargemeinden, zur W ahrung ihrer Belange Gelegenheit 
zur Einsichtnahme in den Plan und zur Äußerung vor seiner 
Auslegung (§ 12) erhalten. Bei Einspruch beschließt über 
den Plan der K reisausschuß, wenn er einen Stadtkreis oder 
Siedlungsverband (§ 8) betiifft, der Bezirksausschuß. Das 
Beschlußverfahren kann  bis nach Offenlegung der Pläne 
(§ 12) ausgesetzt und mit dem im § 13 vorgesehenen Be­
schlußverfahren verbunden werden.

§ 11. Der Reg.-Präsident, oder in Landkreisen, in seinem 
Aufträge der Landrat, kann die Festsetzung neuer oder die 
Abänderung bestehender Bebauungs- oder Siedlungspläne 
Gemeinden gegenüber verlangen, sofern das W ohnungs­
bedürfnis, das Verkehrsbedürfnis, die Feuersicherheit, die 
öffentliche Gegundheit, der Denkmal- oder Heimatschutz 
oder siedlungspolitische, über den Bezirk einer Gemeinde 
hinaus w irkende Gründe, insbesondere die Freihaltung von 
Flächen für Durchgangs- oder A usfallstraßen, für V erkehrs­
bänder oder für Freiflächen (§ 3, Ziffer 1—5) dies erfordern. 
(Ev. Beschluß durch Bezirksausschuß. Berufung dagegen 
binnen zwei W ochen durch Beschwerde beim Provinzialrat.)

Die Gemeinden haben die Beschlüsse auszuführen. Im 
Falle der W eigerung kann die Aufstellung der Pläne und 
ihre endgültige Feststellung (§ 13) auf K osten der beteilig­

ten G e m e in d e n  n a c h  Einziehung eines K ostenbetrages im 
Z w a im sw e g e  d u rc h  den R eg.-Präsidenten erfolgen.

12 F lu c h t l in ie n p lä n e  sind nach Zustimmung durch 
d ie  P o liz e ib e h ö rd e  (§ 6, Abs. 2, § 9-, Abs. 2) oder E r­
g ä n z u n g  dieser Zustim m ung durch die Beschlußbehörden 
fs  6 Abs. 4, § 9, Abs. 3) m indestens zwei W ochen lang 
ö ffe n tlic h  a u s z u le g e n . Zeit und O rt der Auslegung sind 
u n t e r  A n g a b e  d e r  R echtsm ittel gegen die Festsetzung öffent­
lich  b e k a n n tz u m a c h e n . (Außerdem schriftliche Benach­
r ic h t ig u n g  der im Grundbuch eingetragenen Eigentümer 
d e r  v o n  F lu c h t l in ie n  berührten  G rundstücke, wenn sie außer­
h a lb  d e r  G e m e in d e  (G utsbezirk, S iedlungsverband) ihren 
W o h n s itz  haben, und der B esitzer solcher Grundstücke, 
a u f  d e n e n  sich bauliche Anlagen befinden, die von den neu- 
g e p la n te n  F lu c h t l in ie n  angeschnitten  werden, un ter Angabe 
d e r  R e c h ts m it te l  gegen die P lanfestsetzung.)

E iner Auslegung der S iedlungspläne bedarf es nur, 
w e n n  diese die R echtsw irkungen des § 16 erhalten sollen, 
oder sofern für die F lächen das B auverbot des § 18 
gelten soll.

§ 13. Einsprüche gegen die P lanfestsetzung sind 
binnen zwei W ochen nach Beendig;ung der Auslegungsfrist 
beim Gem eindevorstand, in G utsbezirken bei der Ortspolizei­
behörde, in S iedlungsverbänden beim V erbandsausschuß zu 
erheben. Über die erhobenen E insprüche entscheidet, in­
soweit diese nicht vom G em eindevorstand (Gutsvorstand, 
V erbandsausschuß) im Einvernehm en m it der Polizeibehörde 
als berechtig t anerkann t w erden, der K reisausschuß, in 
S tadtkreisen und bei E insprüchen gegen Pläne, die von 
Siedlungsverbänden beschlossen sind, der Bezirksausschuß, 
und wenn m ehrere R egierungsbezirke in F rage kommen, der 
vom Minister für V olksw ohlfahrt zu bestim m ende Bezirks­
ausschuß.

Sind Einsprüche n icht erhoben, oder is t über diese 
rech tskräftig  beschlossen, so is t der P lan  erneut öffentlich 
auszulegen. Mit dem T age dieser Offenlegung gilt der 
Plan als endgültig festgestellt.

§ 14. Für die S tad t Berlin t r i t t  in den Fällen dieses 
Gesetzes an die Stelle des R eg.-Präsidenten und des Be­
zirksausschusses der Minister für Volks Wohlfahrt.

Die Siedlungspläne der Stadtgem einde B e r l i n  u n d  
d e r  u n m i t t e l b a r  a n g r e n z e n d e n  G e m e i n d e n  
u n d  G u t s b e z i r k e  bedürfen der Genehm igung des 
Staatsm inisterium s. Der gleichen Genehm igung bedürfen 
die Bebauungspläne und sonstigen F luchtlinienfestsetzun­
gen der Stadtgem einde Berlin und d e r  u n m i t t e l b a r -  
a n g r e n z e n d e n  G e m e i n d e n  u n d  G u t s b e z i r k e ,  
wenn diese von staatsm inisteriell genehm igten Siedlungs­
plänen in  g r u n d s ä t z l i c h e r  H i n s i c h t  abweichen 
oder Bebauungspläne zu ändern  beabsichtigen, die bisher 
vom Könige oder vom S taatsm inisterium  genehm igt sind.

Durch Beschluß des S taatsm inisterium s kann auch für 
die Siedlungspläne anderer G roßstädte oder ausgedehnter 
Industriegebiete die staatsm inisterielle  G enehmigung mit 
der Maßgabe vorgeschrieben werden, daß Abweichungen 
g r u n d s ä t z l i c h e r  A r t  nur m it Genehm igung des 
S taatsm inisterium s zulässig sind.

§ 15. S traßen und P lätze, w elche auf Grund endgültig 
festgesetzter F luchtlinienpläne ausgeführt sind, können von 
der W egepolizeibehörde erst nach vorheriger Aufhebung 
der Fluchtlinien eingezogen werden.

A b s c h n i t t  II.
R e c h t s f o l g e n  d e r  P l a n a u f s t e l l u n g .
Über diesen Teil der G rundzüge, der die §§ 16—26 

umfaßt, seien hier m it R ücksicht auf die nachfolgenden Be­
sprechungen nur kurze Inhaltsangaben gem acht:

§ 16  behandelt das E n t e i g n u n g s r e c h t  der Ge­
meinden an Grundflächen, die zu den in § 3 genannten 
Zwecken bestim m t sind, und die E nteignung sogenannter 
„B a u m a  s k  e n“.

§ 17 bestimmt, daß nach Festlegung der Fluchtlinien 
usw. ein B a u e n  ü b e r  d i e  B a u f l u c h t l i n i e n  (auch 
von \ orsprüngen usw., die baupolizeilich an sich zulässig 
sind) verboten ist. G eregelt w ird ferner die F rage  der Zu- 
lässigkeit des U m b a u e s  eines von der neuen Bauflucht­
linie betroffenen Gebäudes.

§ 18 trifft Bestimm ungen über die E r r i c h t u n g  v o n  
b a u l i c h e n  A n l a g e n  a u f  S t r a ß e n  u n d  P l ä t z e n  
(auch seitens der Gemeinden), in öffentlichen P ark - und 
G artenanlagen, auf K leingartenland, Spiel- und Sport­
plätzen, sowie auf land- und forstw irtschaftlichen Zwecken 
dienenden Nutzflächen.

§ 19 betrifft Anlage, U nterhaltung und B enutzung von 
V o r g a r t e n .  B
,. § regelt die A u s g e s t a l t u n g  d e r  F a s s a d e n ,
die Behandlung von Brandgiebeln, die V orschrift b e ­
s t i m m t e r  B a u  h ö h e n  durch örtliche B auordnung.
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§ 21 bestim m t, daß die A nlegung vou S traßen und 
P lätzen und die A nsiedelungsgenehm igung in Gebieten, für 
die ein Siedlungsplan ausgelegen hat, nur im Einvernehm en 
m it dem G em eindevorstand zulässig ist, und regelt die Be­
dingungen, un ter denen die Zustim m ung zur A nlegung von 
S traßen  und P lätzen  versag t w erden darf.

§ 22 behandelt das B a u v e r b o t  a n  n o c h  n i c h t  
r e g u l i e r t e n  S t r a ß e n  auf Grund besonderer O rts­
gesetze.

§ 23 regelt die E n t s c h ä d i g u n g s f r a g e  für die 
auf Grund des Gesetzes e in tretende B eschränkung der B au­
freiheit und die D auer solcher B eschränkungen.

§ 24 schreib t vor, daß B a u m a s k e n ,  die weder zu­
sammen, noch m it anderem  der Gemeinde gehörigen G rund­

stücken zur B ebauung geeignet sind, von den Gemeinden 
den E igentüm ern der angrenzenden G rundstücke auf deren 
V erlangen gegen E rsta ttung  der K osten übereignet werden 
müssen. Das hierbei einzuschlagende V erfahren w ird im 
Einzelnen geregelt.

§ 25 sieht vor. daß das V erfahren für E n t e i g n u n g  
u n d  E n t s c h ä d i g u n g  nach § 24 des Gesetzes über 
die E nteignung von Grundeigentum  vom 11. Ju n i 1874 zu 
erfolgen hat.

§ 26 bestim m t schließlich, daß im Falle der Bildung 
eines S i e d l u n g s v e r b a n d e s  (§§ 7 und 8), die den 
Gemeinden in  den §§ 16—25 zustehenden R echte und 
Pflichten auf den Siedelungsverband und die durch seine 
Satzung hierzu bestim m ten Organe übergehen. —

Zur Frage der M ietzin s-S teu er*).
Von Arch. K arl L  ajn d a  u  e r  in S tu ttgart.

ie W ohnungsfrage ist teilweise, als Ursache 
der E rw erbslosigkeit und dam it m ittelbar der 
N ahrungssorgen w eiter Schichten des Volkes, 
augenblicklich w ohl eine der dringendsten 
und schw ierigsten A ngelegenheiten der 

_______ I L änder und Gemeinden. Die P riv a t­
unternehmung h a t in D eutschland vor dem K rieg jäh r­
lich für 2 Milliarden etw a 200 000 W ohnungen erstellt. Es 
ist deshalb schlechterdings unmöglich, ohne schwere w irt­
schaftliche Schäden einen solchen F ak to r auf die Dauer 
aus dem W irtschaftsleben rundw eg auszuschließen. Durch 
die beabsichtigte F riedensm ietsteuer von 50 v. H. w äre jetzt 
die Möglichkeit gegeben, die B au tätigkeit in Fluß zu brin ­
gen und die W ohnungsnot in wenigen Jah ren  restlos zu 
beheben. Die S teuer soll aber teilw eise dem Reich, teil­
weise den Ländern und Gemeinden für andere Zwecke als 
die des W ohnungsbaus zustehen. Diese T atsache w äre vom 
allgemein w irtschaftlichen S tandpunkt aus sehr zu be­
dauern. Das B augewerbe und m it ihm das ganze B auhand­
werk ist am vollständigen Erliegen. Auch w andern unter 
diesen Umständen immer mehr seiner besten A rbeitskräfte 
aus, so daß es bei steigender K on junk tu r kaum  mehr die 
notwendige L eistungsfähigkeit besitzen wird. Die m it dem 
Baugewerbe im Zusam m enhang stehende Industrie  is t eben­
falls in ihrer L ebensfähigkeit schw er bedroht. Ein großer 
Teil der Schw erindustrie ' der elektrischen, Metall-, chemi­
schen, Holz-, Tapeten-, L inoleum -Industrie usw. hat im Bau­
gewerbe sein H auptabsatzgebiet. Durch dessen JJarnieder- 
liegen w ächst die Zahl der E rw erbslosen daher täglich in 
erschreckendem Maße. E ine gesteigerte  B au tätigkeit würde 
unsere ganze W irtschaft w ieder aufleben und alle E rw erbs­
losen m it einem Schlage verschw inden lassen. Das Bau­
jahr 1922 h a t dies zur G enüge bewiesen.

W ürden nur 50 v. H. der M ietzinssteuer, also 25 v. II. 
der Friedensm iete, dem W ohnungsbau zufließen, so könnte 
hierm it schon ein beträch tlicher Teil der Friedensproduktion

erreicht werden. Dabei würde ein Teil dieser 25 v. H. in 
die F inanzkassen des Reiches in Form  von sich w ieder­
holender U m satzsteuer und Einkom m ensteuer (der je tz t E r­
werbslosen), in die der L änder und Gemeinden durch die 
G ebäudesteuer, die Verzinsung und A m ortisation der aus­
geliehenen Baugelder zurückfließen. Es m üßten zu diesem 
Zwecke besondere H ypothekenbanken oder D arlehens­
institu te  geschaffen oder vorhandenen angegliedert werden; 
besondere V erw altungskosten dürften daraus n ich t en t­
stehen. Den Bauenden w ären zweite H ypotheken, unter 
U m ständen bis zu 70 v. H., zu gewähren, die jährlich zu 
verzinsen und zu am ortisieren sind. Der Zinsfuß sollte 
2—3 v. H. n ich t übersteigen, um die W ohnungsm iete bei 
den doppelten Friedensbaukosten niedriger zu halten. Dem 
Bauenden w äre ein gewisser Spielraum für seine Verpflich­
tung  dem D arlehensinstitut gegenüber in A npassung an die 
noch schw ankenden w irtschaftlichen V erhältnisse zu ge­
währen.

S tu ttgart m it etw a 75 000 W ohnungen und einer durch 
schnittlichen Miete von 800 M. erreicht eine M ietzinssteuer 
von etw a 30 Millionen. F ü r die Hälfte dieses Betrages von 
15 Millionen zuzüglich des aufgew endeten U nternehm er­
kapitals und einer 1. H ypothek von zusammen w eiteren
6,5 Millionen, also insgesam t 21,5 Millionen, könnten nach 
den heutigen B aukosten etw a 1200 W ohnungen erstellt w er­
den, womit nahezu die durchschnittliche Friedensleistung 
erreicht wäre. Dabei w ürde S tu ttg a rt an Erw erbslosen­
unterstü tzung ungefähr 6 Millionen ersparen; zurzeit zählt 
es 7000 Erw erbslose m it einem täglichen U nterstützungs­
aufw and von etw a 10 000 M., die, wie oben bereits erw ähnt, 
bei reger B autätigkeit restlos wegfallen würden. Man sollte 
annehmen, daß die m aßgebenden Stellen dera rt schwerwie­
gende Momente bei der B eratung der d ritten  Steuernot- 
verordnung nich t außer ach t lassen und noch in letzter 
Stunde eine für die W ohnungsfrage und die allgem ein­
w irtschaftliche Lage befriedigende Lösung finden werden. —

Der deutsche A rbeitsm arkt am  Jahresende 1923, nam entlich  im  Baugewerbe.
ach den im „R eichsarbeitsb latt“ auf G rund 
der statistischen Erhebungen gem achten 
M itteilungen ergib t sich über die Lage des 
A rbeitsm arktes in den M onaten November 
und Dezember des V orjahres folgendes Bild: 

Beide Monate zeigen zw ar eine weitere 
V erschlechterung der allgem einen A rbeitsm arktlage, aber 
w ährend schon der November eine langsam e A bw ärts­
bewegung gegenüber den V orm onaten zeigt, is t das noch 
in verstärktem  Maße im D ezember der Fall.

Die S t a t i s t i k  d e r  K r a n k e n k a s s e n  über 
ihre versicherungspflichtigen M itglieder läßt, da  jeder in 
abhängiger Stellung E rw erbstätige versichert sein muß, 
einen ungefähren R ückschluß auf die z. Zt. in A rbeit 
Stehenden zu. Der N ovem ber w eist nun gegenüber dem 
Oktober nur eine Abnahm e der M itglider uin 4 gegenüber
4,5 v. H. auf, und vom 1. D ezember 1923 bis 1. Jan u ar 
1924 ist diese Zahl w eiter auf 3,1 v. H. gesunken.

Auch die A r b e i t s l o s i g k e i t  h a t sich in den 
beiden B erichtsm onaten w eniger geste igert als bisher. 
Nach Angaben der A r b e i t e r f a c h v e r b ä n d e  w aren 
im November von ihren M itgliedern 23.4 v.H. arbeitslos 
gegenüber 19,1 im O ktober und 9,9 v. H. im September. 
Im Dezember stieg die Zahl der A rbeitslosen w eiter auf 
28,2 v. H.

Die K u r z a r b e i t  h a t im N ovem ber n ich t weiter 
zugenommen. W ie im O ktober arbeite ten  von den Mit­
gliedern der berichtenden V erbände 47 v .H . m it v e r­

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h  r i f t l e i t u n g .  D ie  A u sfü h ru n gen  d es  V er­
fa ssers  d e c k e n  s ic h  in d er  H a u p tsa c h e  m it d en  E lk a r tsc h e n  V o rsch lä g en , 
d ie  w ir  in  N o 7 /8, S . 37 ff. v e r ö ffe n tlich t h a b en . S ie  s in d  ab er  g le ic h z e it ig  
v erfaß t, z .  T .  jed o ch  in z w isc h e n  ü b erh o lt. —

kürzter Arbeitszeit. Im  Dezember sank diese Zahl weiter 
auf 42 v. H.

Die Zahl der u n t e r s t ü t z t e n  E r w e r b s l o s e n  
h a t nach einem starken  Anwachsen im Laufe des Novem­
ber in der ersten Hälfte des Dezember den am 1. Dezem­
ber erreichten S tand nich t wesentlich mehr überschritten. 
Vom 15. Dezember 1923 bis 1. Jan u ar 1924 is t die Steige­
rung 2,8, vom  1. bis 15. Jan u a r 1924 nur 1,8 v. H. Die 
Zahl der un terstü tzten  K urzarbeiter is t zurückgegangen.

Die Berichte der A r b e i t s n a c h w e i s e  zeigen für 
November noch immer eine s tarke  V erschlechterung. Die 
Zahl der A rbeitsuchenden stieg von 1,66 Millionen im 
O ktober auf 2,24 Millionen im November und auf 2,58 
Millionen im Dezember. W ährend des Stellenangebot im 
November von 267 885 (Oktober) auf 248 531 zurück­
gegangen war, zeigt der Dezember ein A nsteigen auf 
274127. W ährend aber im O ktober auf 100 offene Stellen 600 
A rbeitsuchende kam en, w ar diese Zahl für November 902, 
für Dezember 941. W ährend von  je  100 A rbeitsuchenden 
im A ugust 25, Septem ber 19, O ktober 13 eine Stelle v e r­
m ittelt w erden konnte, sank  die Zahl im Novem ber und 
Dezember auf je  9. A ndererseits konnten gegenüber 86 
angebotenen Stellen im A ugust, 70 im Septem ber, 78 im 
O ktobr je 82 im Novem ber und Dezember besetzt werden.

Über die W irtschaftslage speziell im B a u g e w e r b e  
is t aus dem ebenfalls im „R eichsarbeitsb latt“ erschienenen 
M onatsbericht vom 12. Jan u a r 1924 zu entnehm en, daß 
einerseits die W itterung, andererseits die N ot der Be­
hörden auf eine w eitere Abnahm e der B au tä tigkeit h in ­
w irkten. A nhaltender F ro s t und Schneefälle zw angen zur 
E instellung, verschiedene B auten der R eichsbahnver­
w altung und des S taates w urden aus finanziellen G ründen
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abgebrochen und die Arbeiter entlassene s0 '/  ̂ ^
Provinz Schlesien: ebenso verschärfte sic 
Baumarktes in Hessen-Nassau (im Unterlahnkremh 
W ürttem berg und Baden. In  Berhn is t d ie  A r b ^ m s i g  
keit für alle Berufe, besonders aber für die Marner 
heblich gestiegen.

Die Lao-e in der I n d u s t r i e  d e r  S t e i n e  u n d
E r d e n ,  afso d e r  B  a u s t o f f i n d u s t  r i e , bheb unver; 
ändert, zumal das ungünstige W etter cüe Beschäftig 
gunffsmögiichkeit beschränkte. Nui ein
Steinindustrie (z. B. in S ch le s ie n ) w ar etwas besser be­
schäftigt- Die Ziegelindustrie lag fast allgemein darme l e ,  
Stillegungen und Entlassungen wurden aus allen te ile  
des Reiches gemeldet. Die K a l k -  u n d  Z e m e n t -  
I n d u s t r i e  arbeitete zumeist abgekürzt. Auch in aei 
Z e m e n t w a r e n -  u n d  K u n  s t  s t  e i n  m  d u s t  r i e  
hat sich die Lage weiter verschlechtert. Nach Schatzun­
gen lagen in der Betonwarenindustrie 70 v. H. der Be­
triebe still.

Die D a c h p a p p e n f a b r i k e n  waren unverändert 
schlecht beschäftigt. Das Daniederliegen der B autätigkeit 
hat auch zu einer weiteren Verschlechterung der l a t e  1 - 
g l a s - I n d u s t r i e  geführt, da  das Inland n icht aut- 
nahmefähig und das Geschäft m it dem Ausland un­
bedeutend ist, da die W eltm arktspreise überschritten 
werden müssen.

Über A r b e i t s l o s i g k e i t  u n d  K u r z a r b e i t  
i m B a u g e w e r b e  im November-Dezember 1923 geben 
auch die Zahlen Auskunft, die in den wichtigsten Fach­
verbänden m it über 100 000 Mitgliedern angegeben werden. 
Der B a u g e w e r k s b u n d ,  der im Dezember 1922 nur
6,6 v. H. arbeitslose Mitglieder zählte, geht in das Jah r 
1923 bereits mit 12,4 v. H. hinein, die Zahl steigt im 
Februar auf 16,9, sinkt im Ju li w ieder bis 3,4, erreicht 
im November 39,6 und im Dezember sogar 63,7 v. H. aller 
Mitglieder. Beim c h r i s t l i c h e n  B a u a r b e i t e r ­
v e  r b a n d waren sogar 70,4 v. H. aller Mitglieder arbeits­
los. D am it m arschiert das Baugewerbe an der Spitze 
aller Gewerbe hinsichtlich der Arbeitslosenziffer.

Die Umstellung auf Goldmarkrechnung ha t außerdem 
auf allen Gebieten das Ende der scheinbar günstigen 
Beschäftigungslage gebracht, so daß die Arbeitslosenziffer 
am Jahresende auf das Siebenfache derjenigen des Jah res­
anfanges und dam it auf eine in Deutschland bisher un­
erreichte Höhe gestiegen ist. In teressant is t ein Vergleich 
mit den Zahlen anderer Staaten, die einen viel gleich­
mäßigeren Verlauf zeigen und hinter der Entw icklung in

D eutsch land  w e it zurückblieben. Von je 100 Gewerk-

1923 Jan. Febr. März April Mal Juni Juli Aug, Sep. Okt. Ho«. Dez.

4,2 5,2 5,6 7,0 6,2 4,1 3,5 6,3 9,9 19,1 23,4 28,2
E ngland  . • ■ 
Be l g i e n . . . .

13,7 13,1 12,3 11.3 11.3 11,1 11,1 11,4 11,3 10,9 10,5 9,7
39 3,1 2,6 2,4 3,6 2,6 2,2 1,9 1,5 1,9 ---- __

21,4 20,8 19,9 15,6 10,6 9,8 9,7 8,7 7,9 8,1 9,1 —

K anada . . . 7,8 tí,4 6,8 4,5 3,4 2,3 2,2 2,0 4,8 6,2 —

Aus einem w eiteren  B ericht über den A r b e i t s ­
m a r k t  u n d  d i e  W i r t s c h a f t s l a g e  i m A u s ­
l a n d e  entnehm en wir, daß das a m e r i k a n i s c h e  
Baugewerbe nach starkem  R ückgang in  den Jah ren  1921 
und” 1922 w ieder Zeichen einer Belebung- erkennen läßt, 
was sich u. a. in der N achfrage nach E isenbauteilen aus­
drückt. Ziemlich g u t w aren in E n g l a n d  die Fach­
arbeiter des Baugewerbes m it A usnahm e der Maler be­
schäftigt. Aus B e l g i e n  w ird m itgeteilt, daß in der 
Industrie der Steine und Erden wegen Arbeitermangels 
reichlich vorliegende A ufträge unberücksichtig t bleiben 
müssen. Die O l a s -  u n d  Z e m e n t i n d u s t r i e  hat 
dauernd viel zu tun, die N achfrage (aus Jap an  und China) 
ist höher als die L eistungsfäh igkeit der Fabriken. Wegen 
der erhöhten K ohlenpreise ziehen die Zementpreise an. 
In den N i e d e r l a n d e n  is t die A rbeitslosigkeit, die sich 
im ersten  H albjahr 1923 sehr gem ildert ha tte , im 3. Viertel­
jahr w ieder erheblich, teilw eise bis zum Dreifachen des 
Jahres 1922 gestiegen. Nach den  M itteilungen der vom 
S taate  un terstü tz ten  A rbeitslosenkassen  w aren von 100 
M itgliedern Ende N ovem ber 1923 von den Bauarbeitern 
29,9 gegenüber 12,9 im gleichen Monat 1922 ohne Be­
schäftigung. In  der S c h w e i z  h a t sich die Lage auf 
dem A rbeitsm arkt 1923 dauernd  gebessert. D ie Zahl der 
A rbeitslosen ging beständig  zurück, insgesam t von  53 500 
Ende Dezember 1922 auf 26 873 E nde D ezem ber 1923. Die 
Zahl der Arbeitslosen in der Bau- und Baustoffindustrie 
sank in dieser Zeit von 10 653 auf 5728. In  I t a l i e n  
ist die W irtschaft im vergangenen  J a h r  einen großen 
Schritt vorw ärts gegangen. Die V erhältn isse auf dem 
A rbeitsm arkt w urden immer besser, die Arbeitslosigkeit 
verringerte sich dauernd bei steigender Leistung. Die 
G esamtzahl der A rbeitslosen is t von 392 000 im Januar 
1923 auf 199 694 Ende O ktober gesunken. In der Bau­
industrie, dem S traßenbau usw. w ar m it 44 000 zu letzt­
genanntem  Zeitpunkt noch die höchste  Zahl von Arbeits­
losen vorhanden. D as Baugew erbe nahm  aber einen ge­
wissen Aufschwung in T riest durch städ tische  und private 
Aufträge, sowie im allgem einen durch die W iederauf­
nahme der Bauten in den K riegsgebieten. —

Vermischtes.
Wirtschaftslage der deutschen Zementindustrie. Auf

der 8. W e r k s t a g u n g  d e s  D e u t s c h e n  Z e m e n t -  
B u n d  e s , die am 31. Jan u a r in Berlin stattgefunden hatte, 
gab nach einleitenden W orten der Begrüßung Hr. B aurat 
Dr. R i e p e r t  einen kurzen Rückblick über die G esamt­
lage der Zementindustrie im vergangenen Jah re , und ein 
BUd der augenblicklichen. 1923 brachte gegenüber dem 
Vorjahr einen schweren Rückschlag. Der im Ausbau des 
passiven W iderstandes gegen den Ruhreinbruch gem achte 
Versuch einer Stabilisierung mit untauglichen Mitteln 
w irkte sich auf die Bauw irtschaft besonders nachhaltig aus. 
Im F rühjahr gelähmt, verm ochte sie sich im ganzen B au­
jahr nicht mehr zu erholen. Infolgedessen blieb der m onat­
liche D urchschnittsversand von 290 000 Tonnen um 110 000 
Tonnen hinter dem des V orjahres zurück. Ein erheblicher 
Prozentsatz entfällt auf die völlig unrentabel gewordene 
Ausfuhr. N icht minder litt die Zementindustrie unter der 
amtlichen schem atischen Preisfestsetzung, die eine Ein­
stellung auf die Konkurrenz unmöglich machte. Die bei 
Versagen des Inlandabsatzes unentbehrlich gewordene Aus­
fuhr läß t keinen Gewinn, seitdem England, D änem ark und 
Skandinavien offenes Dumping betreiben, Schweiz und 
Österreich m it Frachtvergünstigungen verbundene E xport­
prämien gew ähren und Frankreich, Belgien und Polen 
Valutadum ping bieten. Eine w eitere Gefahr bilden die 
enorm hohen Frachtsätze, die heute bis zu 40 v. H. gegen 
den früheren von 10—15 v. H. des Erlöses beanspruchen. 
Nachdem die amtliche Preispolitik im vergangenen Jah re  
den V erlust des Betriebskapitales brachte, können die 
W erke je tz t stellenweise die K ohlenkosten n icht mehr 
decken. 60 v. H. der Betriebe waren bereits im Dezember 
stillgelegt, im R est ist Teilbetrieb vorherrschend. Sollte sich 
die Hoffnung auf W iederbelebung der B autätigkeit ver­
wirklichen, dürfte es fraglich sein, ob sie eine leistungs­
fähige Baustoffindustrie vorfindet, wenn es nicht erm ög­
licht wird, in letzter Stunde die erforderlichen K redite für 
Kohlen und Lohnzahlungen herbeizuschaffen, die Friedens-

arbeitsleistung erreicht w ird, K ohlenpreise und F rachttarife 
herabgesetzt w erden und A bw ehrm aßnahm en gegen das 
Dumping der ausländischen K onkurrenz m öglich sind. —

Mitteilungen über die Technischen und Baumessen 
des Jahres 1924. Vom M esseamt der L e i p z i g e r  
M e s s e ,  die vom 2.—8. März d. J . sta ttfindet, wird be­
kanntgegeben, daß eine derartige  E rw eite rung  der Bau­
messen eingetreten ist, daß m an do rt ein fa s t vollständiges 
Bild aller derjenigen E inrichtungen gew innen könne, die 
zur H erstellung von B auten notw endig sind.

ln  Verbindung mit der Messe findet auch in diesem 
Jah r eine E n t w u r f s -  und M u s t e r m e s s e  s ta tt  als 
V erm ittlungsstelle zwischen den K ünstlern  (Kunst­
gewerblern) und F abrikan ten . Den K ünstlern  w ird in 
dieser Sonderausstellung der A usstellungsplatz vom 
Messeamt kostenlos zur V erfügung gestellt. E inen be­
sonderen A nziehungspunkt dieser A bteilung soll d ie  Aus­
stellung von Entw ürfen zu künstlerischen A usstellungs­
und Meßständen bilden.

V o n  d e r  8. d e u t s c h e n  O s t m e s s e  i n  
K ö n i g s b e r g  i. P r . ,  die vom 17.—20. F eb ruar s ta tt­
findet, w ird m itgeteilt, daß die B eteiligung eine so über­
große ist, daß die verfügbaren A usstellungsräum e völlig 
besetzt sind, trotzdem  durch E inrich tung  des M eßpalastes 
„der H andelshof“ und N euorganisation gegenüber dem 
V orjahr verm ehrter A usstellungsraum  gew onnen ist. —

In h a lt:  U m bau  des S ch losses M ainberg  b e i S ch w e in fu rt. — 
D as E n d e  des a lten  C afé B a u e r U n te r  den  L in d e n  in  B erlin . — 
S täd teb au lich e  V aria tio n en . — D ie  W ie d e rh e rs te llu n g  desM U nster- 
p la tzes  in U lm . — C arl Z a a r  t -  —

B a u w irtsch afts - und  B a u re c h ts fra g e n : U m g e s ta ltu n g  u nd  E r ­
w e ite ru n g  des p reu ß isch en  F lu c h tlin ie n g e se tz e s  — Z u r F ra g e  
d e^ M ie tz in s-S teuer. -  D e r d eu tsc h e  A rb e itsm a rk t am  J a h re s ­
ende 1923, n am en tlich  im B a u g ew erb e . — V erm isch tes . —

V erlag  der D eutschen  B auzeitung, G. m. b. H. in  B erlin
F ü r die R edaktion  v eran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in Berl

D ruck: IV. B ü x e n s t e i n ,  B erlin  SW  48.
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